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Dr. mpmns* n Jbtjttk.
|E«* ggfetUge* «* jgci?«. \ra€ ÄOO |n^*c«.

SBom §etnu§ge6et.

10ir enrt wit oon einem Srebiger fiören, ber in Sern

^w- üon ber üerfammelten ©emeinbe unter ganj un*
gewöfinlidj gläujenben Sebingungen fierfierufen

ah worben ift, unb ber bann fiier wäfirenb eineS

\ ganj furjen SlufentfialteS einen foldjen ©influß
auSgeüfit fiat, baß er im Stanbe war, nidjt nur nuSge*

laffene, afier üefgewurjelte SolfSfitten afijuffeffen, fonbern
aucfi bie Sefiörben ju einer fförenben Seränberttng fiocfi*

gefialtener ftaatüdjer Suftitutionen unb üiel geltenber po*
litifdjer ©efiräudje ju fiewegen, — fo finb wir wofil jum
SorauS überjeugt, baß wir eS mit einem SJtann oon nicfit

gewöfiniidjer Sebeutung ju tfiun fiafien muffen, ben eS ficfi

wofil ber SJtüfie lofint, etwas näfier anjufefien. — Unb

wenn wir bann entbeden, baß biefeS fo erfolgreidje SBirfen

in Sern eben nur ein ganj Heiner Sfieil eines außer*

orbentlicfi fiewegten unb rufimootten SefienS war, baß ber

nämlicfie SJtann an üielen anberen Drten, in Safel unb

in Saben, in Sübingen unb in SariS, auf üiel größeren

vr. Johmuss s Huuios.

Vom Herausgeber.

^DI^enn wir von einem Prediger hören, der in Bern

!z^,r-von der versammelten Gemeinde unter ganz un-
gewöhnlich glänzenden Bedingungen herberufen

worden ist, und der dann hier während eines

^ ganz kurzen Aufenthaltes einen solchen Einfluß
ausgeübt hat, daß er im Stande war, nicht nur
ausgelassene, aber tiefgewurzelte Volkssitten abzustellen, sondern

auch die Behörden zu einer störenden Veränderung
hochgehaltener staatlicher Institutionen und viel geltender

politischer Gebräuche zu bewegen, — so sind wir wohl zum
Voraus überzeugt, daß wir es mit einem Mann von nicht

gewöhnlicher Bedeutung zu thun haben müssen, den es sich

wohl der Mühe lohnt, etwas näher anzusehen. — Und

wenn wir dann entdecken, daß dieses so erfolgreiche Wirken
in Bern eben nur ein ganz kleiner Theil eines

außerordentlich bewegten und ruhmvollen Lebens war, daß der

nämliche Mann an vielen anderen Orten, in Basel und

in Baden, in Tübingen und in Paris, auf viel größeren
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Sdjaupläfeen eine fietoottagenbe Rolle gefpiett unb überall
bie Spuren etngreifettben SluftretcnS fiinterlaffen fiat, fo wirb
gewiß unfer Sntereffe für benfelben ficfi nicfit oertingem;
— unb baß berfelbe fcfion üor 4G0 Safiren gelebt fiat,
baß fomit feine Sfiätigfeit als ^ßrebiger unferer Stabt in
bie Seit fällt, ba in unferm Sinjenjen*3Jtünfter nodj bie

Heiligenfiilber ftanben, unb baS SJteßopfer celefiritt wutbe,
fo fann unS baS fitfietlid) nidjt afifialten, ifim einige Sluf*
merffamfeit jujuwenben, unb id) barf wofil eir.Iaben :

1) ben SebenSIauf beffelben in affer Sürje ju üer*

folgen;
2) bie Sertcfite über feine SlmtSfüfiritng fiier in Sern

etwas genauer ju oergleicfien, unb

3) einen prüfenben Slid ju werfen, in wenigftenS eine

feiner wirfungSüoffen ^ßrebigten,
©S fianbelt fidj um ben Magister artiuin unb Doctor

sanctissinicT Theologice SofianneS § e tt n t i n üom Stein
ober a Safiibe.

SllS Hauptqueffe für ben erften Sfieil, ben SefienSgang
beS SJtanneS im Sittgemeinen, biente baS präefitige SBerf

beS üerfforfienen Srof. SBilfi. Sifcfier: ©efefiiefite ber Uni*
üetfftät Safel, üon bet ©tünbung 1460 fiiS jut Refor*
mation, jur geier beS 400jäfirigen SufiiläumS, Safel 1860,
unb ein afabemifefiet Sortrag oon Srof- gr- gifdjer in
Snfel, oom Safire 1851; für ben jweiten Sfieil, baS

SBirfen in Sern, bü ©fironif beS SaleriuS SlnSfielm unb

bie RatfiSfiücfier beS StaatSartfiiüS; für ben britten enblid)
ein üon He9nün eigenfiänbig gefdjriefiener Srebigt*
entwurf. Ser Serfaffer ber SaSler UnioerfitätSgefcfitcfite

fdjtoß feinen nur beiläufigen ©rtürS üfier Sofiann oom

Stein mit ber Semerfung : „eine grünbliäje SJtonogtafifiie
über ifin wate eine fefit wünfdjenSwerifje unb lofinenbe
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Schauplätzen eine hervorragende Rolle gespielt und überall
die Spuren eingreifenden Auftretcns hinterlassen hat, so wird

gewiß unser Interesse sür denselben sich nicht verringern;
— und daß derselbe schon vor 4l,0 Jahren gelebt hat,
daß somit seine Thätigkeit als Prediger nnserer Stadt in
die Zeit fällt, da in unserm Vinzenzen-Münster noch die

Heiligenbitder standen, und das Meßopfer celebrirt wurde,
so kann uns das sicherlich nicht abhalten, ihm einige

Aufmerksamkeit zuzuwenden, und ich darf wohl einladen!

1) den Lebenslauf desselben in aller Kürze zu ver¬

folgen ;

2) die Berichte über seine Amtsführung hier in Bern
etwas genauer zu vergleichen, und

3) cinen prüfenden Blick zn werfen, in wenigstens eine

seiner wirkungsvollen Predigten,
Es handelt sich um den Assister »rtinm und Ooetor

sguvtissiiuM ?KeoIoKi«z Johannes Heyn lin vom Stein
oder a Lapide.

Als Hauptquelle für den ersten Theil, den Lebensgang
des Mannes im Allgemeinen, diente das prächtige Werk

des verstorbenen Prof. Wilh. Bischer: Geschichte der

Universität Basel, von der Gründung 1460 bis zur
Reformation, zur Feier des 400jährigen Jubiläums, Basel 1860,
und ein akademischer Vortrag von Prof, Fr. Fischer in
Basel, vom Jahre 1851; für den zweiten Theil, das

Wirken in Bern, die Chronik des Valerius Anshelm und

die Rathsbücher des Staatsarchivs; für den dritten endlich

ein von Heynlin eigenhändig geschriebener Predigtentwurf.

Der Verfasser der Basler Universitätsgeschichte

schloß seinen nur beiläufigen Exkurs über Johann vom

Stein mit der Bemerkung: „eine gründliche Monographie
über ihn wäre eine sehr wünschenswerthe und lohnende
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Strfieit." Stidjt üon gerne fann eS meine Slfifidjt fein, eine

foldje Slufgabe ju unternefimen, ba baS SJtaterial baju
fiier fefilt unb nur mit Stfiwierigfeit gefammelt werben

tonnte: Rur eine furje Sfijje fann idj liefern, welcfie bie

Sebeutung biefeS Sfieologett für Sern in ben Sorber*
grunb ftettt.

SofianneS oom Stein iff unjweifelfiaft üon beutftfier

Slbfunft; HeimatfiS* unb ©efiuitSott ift nidjt ju fiejeidjnen;
nur einmal wirb er als Scfiwafie genannt. Sn ber SJta*

trifel ber gretfiurger Unioerfität ftefit bet Stame eineS

Dominus Johannes de Lapide nobilis, Constantiensis dio-
cesis (Herrn Sofi. üon Stein, ©bei, auS bem SiStfium
©onftanj); aHein, Sifdjer üertnutfiet, beS SatumS Wegen,
baS fidj nidjt mit ben übrigen Slngaben reimt, baß biefer

SofianneS be S.^pibe mit SofianneS Hepnlin a Sapibe nicfit,
Wie man fonft angenommen fiatte, ibentifd) fei. Sen Ramen

üom Stein leitete man fialb ab üon ber Stabt Stein am

Rfiein, womit bie Slfifunft auS ber Siöcefe ©onffanj aller*

bingS üfiereinfümmen würbe, balb fietraefitete man ifin als

gewöfinlicljen gamilien=Ramen, unb nocp Slnbere wollten

ifin mit ber SaSler Stetnenoorffabt in Sufammenfiang

bringen. Sin eine Sejüfiung auf bie Seraifdj=SoIotfiui
nifdje gamilie oom Stein fiat meines SBiffenS nodj Rü=
manb gebadjt., fie iff audj ganj unwafirfdjeinlidj, ba ficfi

barauf nirgenbS eine Slnbeutunq finbet; eine foldje fonnte

einjig in ber bodj wofil nur jufättigen Segegnung mit
Sranbolf üom Stein gefunben werben, üon weldjer unS

SlnSfielm erjäfilt. Saß Hefinlin abeliger Slbffammung war,
nimmt aua) Sifdjer an unb als ficfier gilt ifim jebenfatlS,

baß er reiefi gewefen fei.
Sein SefienSlauf läßt fid) faff nur auS üereinjelten

Rotijen unb mandjmal nur fptungweife erfennen, ba er,

SBerner Staictienlmd) 1881. 1°
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Arbeit." Nicht von Ferne kann es meine Absicht sein, eine

solche Aufgabe zu unternehmen, da das Material dazu

hier fehlt und nur mit Schwierigkeit gesammelt werden

könnte: Nur eine kurze Skizze kann ich liefern, welche die

Bedeutung dieses Theologen für Bern in den Vordergrund

stellt,

Johannes vom Stein ist unzweifelhaft von deutscher

Abkunst; Heimaths- und Geburtsort ist nicht zu bezeichnen;

nur einmal wird er als Schwabe genannt. In der

Matrikel der Freiburger Universität steht der Name eines

Dominus lolisnnss cls 1.upi(ls nodilis, Lonstsntisnsis ctiu-

vssis (Herrn Joh. von Stein, Edel, aus dem Bisthum
Constanz); allein. Bischer vermuthet, des Datums wegen,
das fich nicht mit den übrigen Angaben reimt, daß dieser

Johannes de L.-pide mit Johannes Heynlin a Lapide nicht,
wie man sonst angenommen hatte, identisch sei. Den Namen

vom Stein leitete man bald ab von der Stadt Stein am

Rhein, womit die Abkunft aus der Diöcese Constanz
allerdings übereinstimmen winde, bald betrachtete man ihn als

gewöhnlichen Familien-Namen, und noch Andere wollten

ihn mit der Basler Steinenvorstadt in Zusammenhang

bringen. An eine Beziehung auf die Bernisch-Solothur-
nische Familie vom Stein hat meines Wissens noch

Niemand gedacht^ sie ist auch ganz unwahrscheinlich, da fich

darauf nirgends eine Andeutung findet; eine solche könnte

einzig in der doch wohl nur zufälligen Begegnung mit
Brandolf vom Stein gefunden werden, von welcher uns

Anshelm erzählt. Daß Heynlin adeliger Abstammung war,
nimmt auch Bischer an und als sicher gilt ihm jedenfalls,
daß er reich gewesen sei.

Sein Lebenslaus läßt sich sast nur aus vereinzelten

Notizen und manchmal nur sprungweise erkennen, da er.

Berner Taschenbuch 1881. 16
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wie unfere Duelle bemerft, „in rnfflofer, faff rütfifelfiafter
Sfiätigfeit ufiwecfifelnb, oft faft gleicfijeitig an üerfdjiebenen

Drten aufgetreten iff."
Seine erften Stubien madjte er in Seutfdjlanb; in

Seipjig fdjrieb er 1452 eine Stbfianblung üfier bie Südjer
beS SlriffoteüS „oon ber Seele".J) Sieß Saturn iff ber

einjige SlnfialtSpunft, auS bem ftd) ungefäfir bie Seit feiner
©eburt ergibt; fie muß um baS Safir 1430 gefefet werben.

Sm Sommer 1464 nämlidj fam Sofiann Hepnlin nadj

Safel unb jwar üon Sar'S fier, wo er ben genau üor*
gejeidjneten Stubiengang fieenbet fiatte; er fam als Theo-

[ogias Baccalauveus Parisiensis et Magister artinm (SJteifter

ber freien Sünfte), unb würbe nun SJtitglieb ber Slrtiffen
ober Sfiiüf°Pfien=gafultät, in wetdjer jeine Sebeutung fidj
in Surjem füfilfiar madjte.

Sie Sdjolaffif war im Stiebergang begriffen, bie Ser*
treter ber mittelalterlicfien SBiffenfdjaft im großen Stil
Waren längft bafiin; afier ber atte Srinjifiünffreit beS

Realismus unb RominaliSmuS2) War nod) nidjt jur Rufie

gefommen, war gerabe in ber jweiten Hälfte beS 15. 3afir*
fiunbertS neu in Sewegung geratfien, unb trat in ber nodj

jungen Unioerfität in Safel mit ganj befonberer Hefügüü
auf. Sei ber ©tünbung waten fiiet atte 4 "efirffüfile ber

^ßfiilofofifiie mit Slnfiängern beS RominaliSmuS ober oom

neuen SBege, wie man eS nannte, befefet worben, unb biefe

wiffenfdjaftlidje Ridjtung war bisfier audj attein fierrfajenb

geblieben; aber im genannten Safite 1464 fam Hepnlin

') In alma universitate studii Lipziensis, in die proxima
post Scolasticee virginis, anno incarnationis dominicee 1452.

2) Sluf biejen bie ganje mittelalterlictje äöiffenjcfiaft »efierr*
fctjenbeit ©egenjafi jtoeter Oticfitungen fönnen mir natürliifi fiier
nttfit eintreten.
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wie unsere Quelle bemerkt, „in rastloser, fast räthselhaster

Thätigkeit abwechselnd, oft fast gleichzeitig an verschiedenen

Orten aufgetreten ist."
Seine ersten Studien machte er in Deutschland; in

Leipzig schrieb er 1452 eine Abhandlung über die Bücher
des Aristoteles „von der Seele", t) Dieß Dalum ist der

einzige Anhaltspunkt, aus dem sich ungefähr die Zeit seiner

Geburt ergibt; sie muß um das Jahr 1430 gesetzt werden.

Im Sommer 1464 nämlich kam Johann Heynlin nach

Basel und zwar von Paris her, wo er den genau
vorgezeichneten Studiengnng beendet hatte; er kam als 1'liso-

IvKi!» 1>ueeulg.uvsus Lurisiensi» st NsiAlstur urrimu (Meister
der freien Künste), und wurde nun Mitglied der Artisten
oder Philosophen-Fakultät, in welcher seine Bedeutung sich

in Kurzem sichtbar machte.

Die Scholastik war im Niedergang begriffen, die

Vertreter der mittelalterlichen Wissenschaft im großen Stil
waren längst dahin; aber der alte Prinzipienstreit des

Realismus und Nominalismus ^) war noch nicht zur Ruhe

gekommen, war gerade in der zweiten Hälfte des 15.
Jahrhunderts neu in Bewegung gerathen, und trat in der noch

jungen Universität in Basel mit ganz besonderer Heftigkeit
auf. Bei der Gründung waren hier alle 4 Lehrstühle der

Philosophie mit Anhängern des Nominalismns oder vom

neuen Wege, wie man es nannte, besetzt worden, und diese

wissenschaftliche Richtung war bisher auch allein herrschend

geblieben; aber im genannten Jahre 1464 kam Heynlin

') la alms, universitäre stuàii llp?iensis, in clis proxinm
post Leols.!>ticgz virFinis, snno ineurnationis cloininiese 1452.

2) Auf diefen die ganze mittelalterliche Wissenschaft
beherrschenden Gegensatz zweier Richtungen können wir natürlich hier
nicht eintreten.
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auS SariS, mit einigen ©enoffen, bie ifim folgten, unb

wooon einer ein SRagifür SofianneS Sünife oon Sern.
Sitte waren Realiffen, unb ifire Slufnafime in bie gafultät
ging nidjt ofine Sümpfe oor fidj. Sm Sntereffe ber

©intgfeit unb beS griebenS rietfi bie Unioerfität, wie bisfier
nur nacfi einem SBege ju üfiren. Ser Ratfi ber Stabt
bagegen war anberer Slnfidjt unb brang ftfiließücfi burdj
mit bem SBunfctje nadj mögltcfifür gernfialtung jeber ©nge
unb ©infeitigfeit. ©ine eigene Dtbnung rourbe aufgeftellt,
um Sonfüfte ju oermeiben. Ser Sefan ber gafultät fottte
im einen Semefter auS bem neuen SBege, im anberen aus bem

alten SBege genommen werben, bie ©ratnina unb Sromo*
tionen fanben ju üerfdjiebenen Serminen ftatt. Sm grüfi*
ling 1465 würbe Hepnlin jum Sefan erwäfilt, unb biefer

wußte in Surjem burdj fein fietfönlidjeS Sluftteten bem

bisfiet auSgefäjloffenen Realismus ootte tSteidjfietecfitigung
an ber SaSler Unioerfität ju erringen, ofine bodj bie

©egner üöttig ju oerbrängen. Sr gab fobann, wie Sifdjer
ira SBeitern auSfüfirt, feiner gafultät neue Statuten, weldje

nun auf lange Seit fiinauS bie ©tunblage füt ben ge*

fammten Stubiengang bilbeten unb organifirte fo ben

großen, in gewiffen Slfiffufungen jugleid) lefirenben unb

lernenben Sörper.
Sdjon 1466 fefirte Hepnlin nadj Sar'§ jurüd, würbe

im folgenben Safire notarius publicus unb am 24. SJtärj

1469 Reftor ber Sarifer Unioerfität. ©r erlangte ben

Sitel eineS SoftorS ber Sfieologie unb Würbe SrDfeffor
an ber Sorbonne, ©r fott eS gewefen fein, ber 1470 bie

erften Sudjbruder nadj SariS rief, bie fogenannten Sita

mannifdjen Sruber. Sludj fiter fiat er mit SJtadjt ben Sto«

minaliSmuS fiefämpft, ben er als eine auflöfenbe, negatiüe
unb unfruefitbare SenfungSart fietraajtete, unb er trug
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aus Paris, mit einigen Genofsen, die ihm folgten, und

wovon einer ein Magister Johannes Kunitz von Bern.
Alle waren Realisten, und ihre Aufnahme in die Fakultät
ging nicht ohne Kämpfe vor sich. Im Interesse der

Einigkeit und des Friedens rieth die Universität, wie bisher
nnr nach einem Wege zu lehren. Der Rath der Stadt
dagegen war anderer Ansicht und drang schließlich durch

mit dem Wunsche nach möglichster Fernhaltung jeder Enge
und Einseitigkeit. Eine eigene Ordnung wurde aufgestellt,

um Konflikte zu vermeiden. Der Dekan der Fakultät sollte
im einen Semester aus dem neuen Wege, im anderen aus dem

alten Wege genommen werden, die Examina und Promotionen

fanden zu verschiedenen Terminen statt. Im Frühling

1465 wurde Heynlin zum Dekan erwählt, und dieser

wußte in Kurzem durch sein persönliches Auftreten dem

bisher ausgeschlossenen Realismus volle Gleichberechtigung

an der Basler Universität zu erringen, ohne doch die

Gegner völlig zu verdrängen. Er gab sodann, wie Bischer

im Weitern ausführt, seiner Fakultät neue Statuten, welche

nun auf lange Zeit hinans die Grundlage für den

gesammten Studiengang bildeten und organisirt« so den

großen, in gewissen Abstufungen zugleich lehrenden und

lernenden Körper.
Schon 1466 kehrte Heynlin nach Paris zurück, wurde

im folgenden Jahre uowrius publivu« und am 24. Mürz
1469 Rektor der Pariser Universität. Er erlangte den

Titel eines Doktors der Theologie und wurde Professor

an der Sorbonne. Er soll es gewesen sein, der 1470 die

ersten Buchdrucker nach Paris rief, die sogenannten Ala
mannischen Brüder. Auch hier hat er mit Macht den

Nominalismus bekämpft, den er als eine auflösende, negative
und unfruchtbare Denkungsart betrachtete, und er trug
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mit baS Seine baju bei, baß im Safir 1473 biefe wiffen*
fdjaftlidje Ridjtung burdj ein Sefret SubwigS XI. in ganj
granfreid) oerboten unb unterbrüdt wutbe.

Sra Safire 1474 war er inbeffen wieber in Safel;
bießmal jebodj als Srebiger unb ofine Serbinbung mit
ber Unioerfität, er war Stettüertreter beS SeutfirüfferS ju
St. Seottfiarb; wafirfdjeinlicfi üon fiter auS trat er jum
etften SJtale oorüfiergefienb in Sera auf; 1478 lourbe er

bagegen wieber als SrDfeffor ber Sfieologie an bie im

Safir juoor geffiftete Unioerfität ju Sübingen berufen;
mit weldjem peifönlicfien ©ewicfite er aud) fiier fid) fogleid)

geltenb madjte, erfennen wir auS feiner SBafil jum Reftor

nodj im nümüdjen Safire.

Socfi blieb ei in Sübingen nicfit lange, 1480 war er

Steftot am ©fiorfierrenfiift ju Saben*Saben, nodj im

gteidjen Safire Sfarrer in Sern, unb 1484 wanbte er fidj
wieber naa) Safet, würbe Canonici« unb Srebiger am

SJtünfter bafelbft unb jog ficfi enblid) 1487 in bie Satt*
fiaufe ju Sütnfiafel jurüd, um bort in ber Stille fein
Sefien ju fdjließen. ©r ffanb fiier unter ber ftrengen Sudjt
eines ftüfieren pfiilofopfiifdjen ©egnetS, beS nominattftifcfien

Sfieologen unb nunmefirigen SartfiäuferpriorS Safob Sauber,
ber ifim nicfit mefir geftatten wollte, öffentlidj ju prebigen.
Sunfer Sranbolf üon Stein foll ifim bamalS jugerufen

fiafien: ,,©r fiätt, ftatt in'S Slofter je gan, nüfeer mit

Srebigen fin mögen." Sifier er antwortete: „SBann id) jroo
Seelen fiatte, wollt icfi gnug bann eine an gut ©feilen

gwagt fian." (SlnSt). I., 262). — ©t mödjte ja wofil
nacfi feinem oülfiewegten Sefien bet Rufie unb ©infefit
fiebütfen.

Smmctfiin blieb et audj fiiet nidjt ofine ftudjtbaten
Sufammcnfiang mit ber üfitigen SBelt. Sie ©efdjicfite bet
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mit das Seine dazu bei, daß im Jahr 1473 diese

wissenschaftliche Richtung durch ein Dekret Ludwigs XI. in ganz
Frankreich verboten und unterdrückt wurde.

Im Jahre 1474 war cr indessen wieder in Bafel;
dießmal jedoch als Prediger und ohne Verbindung mit
der Universität, cr war Stellvertreter des Leutpriesters zu
St. Leonhard; wahrscheinlich von hier aus trat er zum
ersten Male vorübergehend in Bern auf; 1478 wurde er

dagegen wieder als Profefsor der Theologie an die im

Jahr zuvor gestiftete Universität zu Tübingen berufen;
mit welchem persönlichen Gewichte er auch hier sich sogleich

geltend machte, erkennen wir aus seiner Wahl zum Rektor

noch im nämlichen Jahre.
Doch blieb er in Tübingen nicht lange, 1480 war er

Rektor am Chorherrenftift zu Baden-Baden, noch im

gleichen Jahre Pfarrer in Bern, und 1484 wandte er sich

wieder »ach Basel, wurde LanumLus und Prediger am

Münster daselbst und zog sich endlich 1487 in die Karthause

zu Kleinbnsel zurück, um dort in der Stille sein

Leben zu schließen. Er stand hter unter der strengen Zucht
eines früheren philosophischen Gegners, des nominalistischen

Theologen und nunmehrigen Karthäuserpriors Jakob Lauber,
der ihm nicht mehr gestatten wollte, öffentlich zu predigen.
Junker Brandolf von Stein soll ihm damals zugerufen

haben: „Er Hütt, statt in's Kloster ze gan, nützer mit

Predigen sin mögen." Aber er antwortete: „Wann ich zwo
Seelen hätte, wöllt ich gnug dann eine an gut Gsellen

gwagt han." (Ansh. I., 262). — Er mochte ja wohl
nach seinem vielbewegte» Leben der Ruhe und Einkehr

bedürfen.

Immerhin blieb er auch hier nicht ohne fruchtbaren

Zusammenhang mit der übrigen Welt. Die Geschichte der
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SaSler Unioerfität nennt ifin als ben geiftigen SJtittelpunft
eines SreifeS trefflidjer SJtänner, worunter Sofiann ©eiler
üon SaiferSfierg, Sefiaffian Srant, ©firiftof oon Utenfieim,
ber fpätere Sifcfiof, unb ber Sucfibruder Sofiann Slmerfiacfi :

,,©S war, fagt Sifdjer, ein SreiS, auf ben Safel ffolj fein

bürfte wie er faum auf einer anbern beutfdjen Unioerfität
bamalS ju finben war."

Sn baS Slofter bradjte Hepnlin, ein eifriger Sammler
oon Südjera, für weldje er üfier 1000 ©ulben aufgewenbet

fiafien foll, nadj bem nocfi oorfianbenen genauen Serjeidjniß
233 gefiunbene unb 50 ungebunbeue Südjer rait, eine für
bie Seit ganj außerorbentlidj reicfie Sifiliotfief, welcfie mit
ber übrigen Sarft)äufer=Südjerei in bie UniüerfitätSfiifilioftjef
oon Safet üfiergegangen iff unb bort ben ftfiönffen Sfieil
beS oielbewunberten SdjafeeS oon Hanbfdjriften unb na*
mentlicfi üon 3ncunafieln auSraacfit, beffen Safel fieute fid)

rüfimt. Heönlin felfift fiat eine Slnjafil oon Sdjriften
üerfaßt, üon weldjen ein ©oramentar ju SlriffoteleS' Sbbfü
unb SJtetafifififif, eine ©inleitung in bie ©raramatif unb ein

Dialogus de arte punctandi (Slbfianblung üfier bie Regeln
ber Snterpunftion) gebrudt worben, unb ein SluSjug ber

Hauptfäfee beS SlriffoteleS fianbfdjriftlidj üorfianben iff;
baneben fott er fidj üorjüglid) mit ben moralifctjen Sdjriften
©iceroS befcfiäftigt fiafien; bafi er enblid) ganj nacfi Slrt

raittelalterlicfier ©etefirfamfeit aud) ber Staturfunbe nicfit

fern war, bafür jeugt ein ebenfalls gebrudter Seridjt üfier

einen 1492 fiei ©ufiSfieim gefallenen SJteteorffein üon

2V2 Sentner ©ewitfit. Son biefen Sdjriften HebnünS

urtfieilt ber oorgefüfirte Sortrag: „Seine Satinität ift
forreft unb füeßenb, ber Stil erfiebt fidj nidjt feiten, in
religiöfen Singen, ju oratorifdjem Sdjwung unb begei*

fürter ©nergie. ©r jeigt fidj als fcfiarfer, Harer, freilidj
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Basler Universität nennt ihn als dcn geistigen Mittelpunkt
eines Kreises trefflicher Männer, worunter Johann Geiler

von Kaisersberg, Sebastian Brcmt, Christof von Utenheim,
der spätere Bischof, und der Buchdrucker Johann Amerbach :

„Es war, sagt Bischer, ein Kreis, auf den Basel stolz sein

durfte wie er kaum aus einer andern deutschen Universität
damals zu finden war."

In das Kloster brachte Heynlin, ein eifriger Sammler
von Büchern, für welche er über 1O00 Gulden aufgewendet

haben soll, nach dem noch vorhandenen genauen Verzeichniß
233 gebundene und 50 ungebundene Bücher mit, eine für
die Zeit ganz außerordentlich reiche Bibliothek, welche mit
der übrigen Karthüufer-Bücherei in die Universitätsbibliothek
von Basel übergegangen ist und dort den schönsten Theil
des vielbewunderten Schatzes von Handschriften und

namentlich von Jncunabeln ausmacht, dessen Basel heute sich

rühmt. Heynlin selbst hat eine Anzahl von Schristen

verfaßt, von welchen ein Commentar zu Aristoteles' Physik
und Metaphysik, eine Einleitung in die Grammatik und ein

OisloAus cks arts pnnownài (Abhandlung über die Regeln
der Interpunktion) gedruckt worden, und ein Auszug der

Hauptsätze des Aristoteles handschriftlich vorhanden ist;
daneben soll er sich vorzüglich mit den moralischen Schriften
Ciceros beschäftigt haben; daß er endlich ganz nach Art
mittelalterlicher Gelehrsamkeit auch der Naturkunde nicht

fern war, dafür zeugt ein ebenfalls gedruckter Bericht über

einen 1492 bei Enfisheim gefallenen Meteorstein von
2V2 Zentner Gewicht. Von diesen Schristen Heynlins
urtheilt der vorgeführte Vortrag: „Seine Latinität ist
korrekt und fließend, der Stil erhebt sich nicht selten, in
religiösen Dingen, zu oratorischem Schwung und begeisterter

Energie. Er zeigt sich als scharfer, klarer, freilich
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außerorbentlid) umffänbtidjer unb fpifefinbiger Senfer, ber

feinen Snied mit eiferner Sonfequenj burd) alle möglüfien

Siftintttonen, ©rünbe unb ©egengrünbe fiinbutd) »erfolgt/
ber Sirdje unb bera SlriffoteleS unbebingt ergeben." Hepnlin
ftarfi am 12. SJtärj 1496 in feiner SaSler Sartfiaufe unb

ift bort begraben.

©efien wir nun etwas ttäfier ein auf bie SBüffamfeit
HefintiuS in Sern, für welcfie uns jefet audj felfift*
ffänbige SJtatetialien ju ©ebote ffefien, bie, Wie ben SJtann

oon bem wit teben, fo unfete Stabt unb ifite bamaligen

religiöfen Suftänbe djarafterifiren.
©S iff fefir wofil fiefannt unb üielfadj eingefienb ge*

fdjilbert worben, wie befonberS nadj ben Surgunbifdjeu
Sriegen burefi ben fcfinelt erworbenen Rufim unb bie rafefi

ertungene Seute, wofil raefit nod) üfietfiaupt burefi b:n
wenig borbereiteten plöfelidjen ©intritt in ben Strom ber

italienifdjen unb ftanjöfifdjen Renaiffance=©ultur bie Sdjweij
in arge Sittenüerberfiniß fiineingeratfien iff, wie bie neue

Ueppigfeit bie alte ©infadjfieit, wie Ränfefudjt bie früfiere
Steberfeit, wie fcfirnnfcnlofe ©elbgier bie üäierlüfie Reb*

jidjfett unb Sreue ju oerbtängen begann, wie biefe ©enuß*

fudjt jur RetSläufereif ber untern, jum Senfionenwefen ber

fiöfiern Stanbe füfirte, unb biefe Scrfiältniffe wieber ber

junefimenben Semoralifation bebeuflidj Sotfdjufi leifteten-

©erabe in Sera madjten biefe golgen einer neuen Seit

fid) nidjt ant wenigflen füfilfiar; aber — unb biefe Seite

tft fiiSfier weniget fieadjtet wotben — bie ©efafit wutbe

fiiet aud) etfannt unb eS fefilte nicfit an wofilgemetnten

Slnfttengungen, bem brofienben Serfaffe ju wiberffefien.

Sdjou oom Safir 1477 — alfo unmittelbar nadj bem

lefeten fiurgunbifdjen Siege — erjäfilt SlnSfietmS ©fironif:
Sa oereint fidj mit gefdjwornem ©pb einer lofilicfien
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außerordentlich umständlicher und spitzfindiger Denker, der

seinen Zweck mit eiserner Konsequenz durch alle möglichen

Distinktionen, Gründe und Gegengründe hindurch verfolgt,
der Kirche und dem Aristoteles unbedingt ergeben." Heynlin
starb am 12. März 1496 in seiner Basler Karthause und

ist dort begraben.

Gehen wir nun etwas näher ein auf die Wirksamkeit

Heyntins in Bern, für welche uns jetzt auch

selbstständige Materialien zu Gebote stehen, die, wie den Mann
von dem wir reden, so unsere Stadt und ihre damaligen

religiösen Zustände charakterisiren.
Es ist Zehr wohl bekannt und vielfach eingehend

geschildert worden, wie besonders nach den Burgundischeu

Kriegen durch den schnell erworbenen Ruhm und die rasch

errungene Beute, wohl mehr noch überhaupt durch dm
wenig vorbereiteten ptötzlichen Eintritt in den Strom der

italienischen und französischen Renaissance-Cultur die Schweiz

in arge Sittenverderbniß hineingerathen ist, wie die neue

Ueppigkeit die alte Einfachheit, wie Ränkesucht die frühere
Biederkeit, wie schrankenlose Geldgier die väterliche

Redlichkeit und Treue zu verdrängen begann, wie diese Genußsucht

zur ReislüufereiZ der untern, zum Pensionenwesen der

höhern Stände führte, und diese Verhältnisse wieder der

zunehmenden Demoralisation bedenklich Vorschub leisteten-

Gerade in Bern machten diese Folgen einer neuen Zeit

sich nicht am wenigsten fühlbar; aber — und diese Seite

ist bisher weniger beachtet worden — die Gefahr wurde

hier auch erkannt und es fehlte nicht an wohlgemeinten

Anstrengungen, dem drohenden Verfalle zu widerstehen.

Schon vom Jahr 1477 — also unmittelbar nach dem

letzten burgundifchen Siege — erzählt Anshelms Chronik:

Da vereint fich mit geschwornem Eyd einer loblichen
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Stabt Sern erfam WfiS Regiment, Stein uub ©roß Rfiät,

Drbnung ©ebott unb Serbott wiber afferfianb Saffer unb

SJtißfirüd) anjefefien, unoerfefiont ju fianbfiafien, bie Un*

gfiorfamen unb bie freünen Uebetttetet aucfi mit gewaltiger

Hanb abjuwifen unb ungffraft nit fiinjulaffen, unb ließ
bi fiofien Süßen in Stabt unb Sanb ftreng »erbieten:

©otjläfürung, Scfiwür, Hurt>/ bö§ Sitten, fcfimacfilicfie

Sleibung, gürfauf, SBuajer, ufrüfirig ©mpörung, Rotten,

Sonberung, SriegSgläuf unb atte offnen Saffer unb SJtiß*

firüdj, unb baneben fiod) gebotten unb fiocfi üermant: ©otj*
fordjt, ©firbarfeit, grub, Siebe, Srüw, ©fiorfam, ©in*

fieffifeit, graein Sdjirm unb affeS baS, fo ju gemeinem

Stufe, ernfilicfi fürjenefimen, ju forbern unb ju fiatten."
(SinSfi. 1, 162.)

„Stern", fäfirt bann bie ©rjäfilung fort, „unb in alle

©ebiet würben atten Sädjen ftrenge SJtanbat — oon ben

Sifcfiofen räS erforbert unb ußgefiraefit — jugefdjidt, bie

Sriefterfcfiaft ju reformiren unb ju geffißnem ©ofebienft

je triben. Saju, efiegemelte Strafen — eine Sfieurung
nämlicfi — afijubitten, in Stabt unb Sanb ufgfefet üil
©efiet, Srüfegang, üiel Unfer froioen, St. Sinjenjen, St.
Saffians unb infonberS üiel Seeünmeffen unb Seeltag.
Unb bamit nüt unterlaffen würb, fo ju ber reifenben
Seelen Sefferung unb Heil reidjen möcfit, oofffommene

Segnabung, Stillegung unb ©enugtfiuung ifir aller Sunben
unb Sdjulben wirft unb bradjt, (würbe) ju Rom tfiür
Slfilaß burdj eigene Sotten, nämlidj ifiren Stattfdjrfiber,
Srofift Stören üon Slnfottingen unb tytopft Siffler oon

Sofingen erlauft; unb audj, benfelben nadj finer Heiligfeit
unb Sraft fiocfi ju prifen, tfiür, föftlicfi unb fäuffiefi ju
madjen, ber fiodjgelefirte unb üerrüfimte ber fieiligen ©fefirift
Softoren unb Srebifanten, Herrn Sofiannefen oom Stein,
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Stadt Bcrn ersam wys Regiment, Klein und Groß Rhcit,

Ordnung Gebott und Verbott wider allerhand Laster und

Mißbrüch anzesehen, unverschont zu handhaben, die Un-

ghorsamen und die frevnen Uebertreter auch mit gewaltiger

Hand abzuwisen und ungstrast nit hinzulassen, und ließ
bi hohen Bußen in Stadt und Land streng verbieten:

Gotzlästerung, Schwur, Hury, bös Sitten, schmachliche

Kleidung, Fürkauf, Wucher, ufrührig Empörung, Rotten,

Sonderung, Kriegsglüuf und alle offnen Laster und

Mißbrüch, und daneben hoch gebotten und hoch Vermont: Götz-
sorcht, Ehrbarkeit, Fried, Liebe, Trüw, Ghorsam, Ein-
hellikeit, gmein Schirm und alles das, so zu gemeinem

Nutz, ernstlich fürzenehmen, zu fördern und zu halten."
(Ansh. 1, 162.)

„Item", führt dann die Erzählung fort, „und in alle

Gebiet wurden allen Dächen strenge Mandat — von den

Bischofen räs erfordert und nßgebracht — zugeschickt, die

Priesterschaft zu reformiren und zu geflißnem Gotzdienst

ze triben. Dazu, ehegemelte Strafen — eine Theurung
nämlich — abzubitten, in Stadt und Land ufgsetzt vil
Gebet, Krützgang, viel Unser frowen, St. Vinzenzen, St.
Bastians und insonders viel Seelenmessen und Seeltag.
Und damit nüt unterlassen würd, so zu der reisenden
Seelen Besserung und Heil reichen möcht, vollkommene

Begnadung, Ablegung und Genugthuung ihr aller Sünden
und Schulden wirkt und brächt, (wurde) zu Rom thür
Ablaß durch eigene Botten, nämlich ihren Stattschrhber,
Probst Stören von Ansoltingen und Propst Kistler von

Zoftngen erkauft; und auch, denselben nach finer Heiligkeit
nnd Kraft hoch zu Prisen, thür, köstlich und käuflich zu
machen, der hochgelehrte und verrühmte der heiligen Gschrift
Doktoren und Predikanten, Herrn Johannesen vom Stein,
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Sfarrfierr ju 3Jterggrofen=Saben, üon feinem gürften er*

worben, fieruf unb fierju crlidj üetfolbet unb beftettt."
Um ben als oetbient erfannten Heimfudjungen ©otteS

ju entgefien, würben alfo oon Regierungswegen außeror*

bentüdje ©otteSbienfte angeorbnet, für bie Sefudjer ber*

felben üom tyapfk in einer fifiwer fiejafilten Sutte ein

fiefonberet Slbhiß auSgeroitlt, unb um bie Safil bet Sfieil*
nefimct an ben Srojeffionen ju oermefiren, ben Sulattf ju
ben ©otteSbünften ju üerffärfen, um bie SBitfung berfelben

— unb oietteidjt audj bie bafierigen ©elbeinnafimen —

ju üergrößern, fottte ein weit fierüfimter Srebiger baju
berufen werben. Seiner würbe jur Erfüllung biefer Stuf*

gäbe als geeigneter eruefitet, als SofianneS üom Stein,
ber afier bamalS nidjt — wie SlnSfielm ofine Sweifel auS

SerwecfiSlung angibt — Sfarrfierr in SJtarfgrafen Saben,

fonbern nodj in Safel war.

gür biefeS erfte Sluftreten §etjnlin§ in Sern fefilen

unS weitere urfunblicfie Duellen, bie RatfiSfiücfier fagen

nidjtS oon biefen 3l6laßprojeffionen beS SafireS 1477 unb

üon bem baju berufenen Srebiger. Smmerfiin ergibt eS

fidj auS bem fpätern, bemnädjff mitjutfieilenben Scfireifien
auS bem Safir 1478, baß Softor üom Stein {ebenfalls

borfier fcfion einmal in Sera war, unb wir fiafien fomit
feinen ©runb, SlnSfielmS Seridjt, afigefefien üon bem bereits

fieroorgefiofienen Keinen Srrtfiume, in Sweifel ju jiefien.
Sie Sußtage bon 1477 fiatten {ebenfalls nicfit ganj

ben gefiegten Erwartungen entfprodjen. ©ine Sonfurrenj
"in gtetfiutg fiatte fiefonbetS ©intrag getfian, unb Di. gtifet
wat, wie SlnSfielm fagt, „jroat roofil geüfitt, afiet tömifdjet
ginanj tinfiericfitet," b. fi. ju roenig mit ben bei ber

©urie geüenbcn Sünften üerttaut, üotjüglicfi wofil ju wenig

gewanbt in ricfitigen ©elbfpenben, fo baß ber Slblaß nur
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Pfarrherr zu Merggrnfen-Baden, von feinem Fürsten
erworben, heruf und herzn crlich versoldet und bestellt."

Um den als verdient erkannten Heimsuchungen Gottes

zu entgehen, wurden also von Regierungswegen außerordentliche

Gottesdienste angeordnet, für die Besucher
derselben vom Papste tn einer schwer bezahlten Bulle ein

besonderer Ablaß ausgewirkt, und um die Zahl der

Theilnehmer an den Prozessionen zu vermehren, den Zulauf, zu
den Gottesdiensten zn verstärken, um die Wirkung derselben

— und vielleicht auch die daherigen Geldeinnahmen —
zu vergrößern, sollte ein weit berühmter Prediger dazu

berufen werden. Keiner wurde zur Erfüllung dieser Aufgabe

als geeigneter erachtet, als Johannes vom Stein,
der aber damals nicht — wie Anshelm ohne Zweifel aus

Verwechslung angibt — Pfarrherr in Markgrafen Baden,

sondern noch in Basel war.
Für dieses erste Auftreten Heynlins in Bern fehlen

uns weitere urkundliche Quellen, die Rathsbücher sagen

nichts von diesen Ablaßprozessionen des Jahres 1477 und

von dem dazu berufenen Prediger. Immerhin ergibt es

sich aus dem spätern, demnächst mitzutheilenden Schreiben

aus dem Jahr 1478, daß Doktor vom Stein jedenfalls

vorher schon einmal in Bern war, und wir haben somit
keinen Grund, Anshelms Bericht, abgesehen von dem bereits

hervorgehobenen kleinen Irrthume, in Zweifel zu ziehen.

Die Bußtage von 1477 hatten jedenfalls nicht ganz
den gehegten Erwartungen entsprochen. Eine Konkurrenz

'in Freiburg hatte besonders Eintrag gethan, und Or. Friker

war, wie Anshelm sagt, „zwar wohl gelehrt, aber römischer

Finanz unberichtet," d. h. zu wenig mit den bei der

Curie geltenden Künsten vertraut, vorzüglich wohl zu wenig

gewandt in richtigen Geldspenden, so daß der Ablaß nur
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üon fdjwadjer Sraft war. ©S mußte b.afier eine SBieber*

fiolung ffattffnben. Sdjon im Safir 1478 ging eine neue

©efanbtfdjaft nad) Rom, bießmal war eS ber fdjlaue Srobff
Stör, ber mit bem Sluftrag fiettaut war. Sludj jefet roünfdjte

man wieber ben Dr. oom Stein babei ju fiafien, ber

unterbeffen nacfi Süfiingen gejogen war. ©in Scfireifien
würbe an ben ©rafen ©fierfiarb oon SBürttemberg —
ben befannten ©fierfiarb im Sart, ben ©rünber ber Sü*
binger Unioerfität — abgefdjidt, um bem beliebten Sre-
btger bie ©rlaufiniß ra ber Reife auSjubüten. SiefeS
erfte Sdjreiben, fowie beS ©rafen Slntwort auf baSfelbe,

finbet fidj leiber nidjt mefir üot; wofil aber ein jWeiteS

Segefiren oom Sluguft 1478. ©S lautet baSfelbe: (S. SJtiff.

D. 150.)

Sßürtemberg.

Sem HDaJ0eborenen» Herren ©berfiarten ©raffen üon

SBürtemfietg bem Sleffteten, unfetem gnäbigen Hetten.

Hocfigebomet gnäbiget Herr. Ueweren gnaben fpen

unfere wittig bünft attjü fiereitt. SBir fiafien oormattS

üwer gnaben gar bienfüicfi angefert, Herrn jofiannfen oom

Stein, boftoren ber fieiligen fdjrifft unb frfier fünft ju
©er unb notburfft unfer Romüart, bie Srn angang acfitag

üor SJtidjaeliS jefetcfiomenb fiafien roirt, fommen ju laffen,
unb ettroaS Sefroärung in ber räbnen antrourt üerftanben,
bie unS ju Setrüfiung fefet. Unb fo üil fürer fo mer roir

bemfelfien fem. Sofiannfen, uS Seloärungen aubrer finer
tugenb unb gut unS oormalS, erjeugt geneigt finb, unb*

jroiffeln nitt, fo üroer gnab unfer fiitt, unb ju roaS Sei*
frucfit bie tangen mag fiebänft, Si roerb ju erftattung ber*

felben ganj getoittiget, unb folicfiS nadj günfflidjen ju
begriffen. Sitten üroet fiodjgefioten gnab roit mit tieffem
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von schwacher Kraft war. Es mußte d,aher eine Wiederholung

stattfinden. Schon im Jahr 1478 ging eine neue

Gesandtschaft nach Rom, dießmal war es der schlaue Probst
Stör, der mit dem Auftrag betraut war. Auch jetzt wünschte

man wieder den Dr, vom Stein dabei zu haben, der

unterdessen nach Tübingen gezogen war. Ein Schreiben
wurde an den Grafen Eberhard von Württemberg —
den bekannten Eberhard im Bart, den Gründer der

Tübinger Universität — abgeschickt, um dem beliebten

Prediger die Erlaubniß zu der Reise auszubitten. Dieses

erste Schreiben, sowie des Grafen Antwort auf dasselbe,

findet sich leider nicht mehr vor; wohl aber ein zweites

Begehren vom August 1478. Es lautet dasselbe: (T. Miss.
O. 150.)

Würtemberg,

Dem Hochgeborenen. Herren Eberharten Graffen von

Würtemberg dem Aellteren, unserem gnädigen Herren.

Hochgeborner gnädiger Herr. Ueweren gnaden syen

unsere willig dienst allzit bereitt. Wir haben vormalls
üwer gnaden gar dienstlich angekert, Herrn johannfen vom

Stein, doktoren der heiligen schrisft und fryer kunst zu

Eer uud notdnrfft unser Romvart, die Jrn angang achtag

vor Michaelis jetztchomend haben wirt, kommen zu lassen,

und ettwas Beswärung in der gäbnen antwurt verstanden,

die uns zu Betrübung setzt. Und so vil sürer so mer wir
demselben Hrn. Jobannsen, us Bewärungen andrer finer
tugend und gut uns vormals, erzeugt geneigt sind, und'
zwiffeln nitt, so üwer gnad unser bitt, und zu was Sel-
srucht die langen mag bedankt, Si werd zu erstattung
derselben ganz gewilliget, und sölichs nach günstlichen zu

begriffen. Bitten üwer hochgeboren gnad wir mit tieffem
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ernft wir Semer fönnen unb mögen, Sr well geontten,

uns fiemefften Herrn Sofiannfen ju uns fölicfi jit, bie bodj

futj unb mit befieinen geoärben beffänbiget iff, fommen

ju taffen, SaS göttlicfi wort uS wifung finer lere, bie

üaff üofffomen fiewärt iff, trüwlidj unb als wir fioffen

mitt frudjt fäpen, unb anbere fiilfflidje mittel ju beüitung

unfrer fadjen barjufiieten unb ffdj barin fo gnäbig ju
erjeugen, baS wir üerftanben unfer üernüwert fiitt erfdjofjen.
SBo bann umfi üwer gnaben wir fölidjS in minberen unb

merern fadjen megen oerbienen, Sol fi uns gutwillig
üinbcn, bie wir eud) bamitt gott fieoelcfien. Saturn

Sonntag oor Sartfiolomei anno LXXV1II.

SdjultfieS unb Ratfi ju Sern.

SaS Scfireifien iff fiemerfenSwertfi, nidjt nur als
SewetS ber fiofien Sidjtung, weldje 3ofi. oora Stein fid)

in Sern erworben fiatte, fonbern ^atnentlidj als ein wafir*
fiaft rüfirenbeS Seugniß für ben religiöfen ©ifer beS

Sernifdjen RatfieS; lautet er bodj in ©ebanfen, Son unb

SluSbrudSwetfe auffaffenb äfinlidj ben befannten Sriefen
aus ber ReformationSjeit. ©S blieb inbeffen, wie eS

fdjeint, ofine SBirfung, ber Srebiger fam nidjt; oielleidjt
fanb aud) bie „Romfafitt" gat nicfit ftatt, wenigftenS

fpridjt bie ©fironif nicfit oon einer foldjen im Safir 1478.

Sagegen würben 1479 neuerbingS allgemeine Sro=
jeffionen in atten Sirtfifpieün burd) ein Runbfdjreifien an
bie greiweibel angeorbnet. Son Sonnerffag nadj Invoeavit

.batirt, befagt baSfelbe (S. SJtiff. D. 214): „SBir finb ber

gnaben unb fiilff gotS ob atten bingen notbürftig. Unb

als nu unfer affer ewiger fiefialter, umfi atte bing Will
erbeben fin, fo fieoelcfien wir bir mitt ernffiger manung,
baß bu in atten Sirdjfpetten, unter bir gelegen, ernftlidj
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ernst wir Jemer können und mögen, Jr well gevcillen,

uns bemellten Herrn Johannsen zu uns sölich zit, die doch

kurz und mit deheinen gevärden beständiget ist, kommen

zu lassen, Das göttlich wort us wisung finer lere, die

vast vollkomen bewärt ist, trüwlich und als wir hoffen

mitt frucht säyen, und andere hilffliche mittel zu beleitung

unsrer sachen darzubieten und sich darin fo gnädig zu

erzeugen, das wir verstanden unser verniiwert bitt erschossen.

Wo dann umb üwer gnaden wir sölichs in minderen und

merern sachen megen verdienen, Sol si uns gutwillig
vinden, die wir euch damitt gott bevelchen. Datum

Sonntag vor Bnrtholomei anno LXXVIII.

Schulthes und Rath zu Bern.

Das Schreiben ist bemerkenswerth, nicht nur als

Beweis der hohen Achtung, welche Joh. vom Stein sich

in Bern erworben hatte, sondern namentlich als ein wahrhaft

rührendes Zeugniß für den religiösen Eifer des

Bernischen Rathes; lautet er doch in Gedanken, Ton und

Ausdrucksweise auffallend ähnlich den bekannten Briefen
aus der Reformationszeit. Es blieb indessen, wie es

scheint, ohne Wirkung, der Prediger kam nicht; vielleicht

fand auch die „Romfahrt" gar nicht statt, wenigstens

spricht die Chronik nicht von einer solchen im Jahr 1478.

Dagegen wurden 1479 neuerdings allgemeine
Prozessionen in allen Kirchspielen durch ein Rundschreiben an
die Freiweibel angeordnet. Von Donnerstag nach Invoc-avit

datirt, besagt dasselbe (T Miss. O. 214) : „Wir sind der

gnaden und hilff gots ob allen dingen notdürftig. Und

als nu unser aller ewiger beHalter, umb alle ding will
erbetten sin, so bevelchen wir dir mitt ernstiger manung,
daß du in allen Kirchspellen, unter dir gelegen, ernstlich
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unb fürberlidj üerfdjaffeff, baS an jebem enb ein anbäcfi*

tiger ©rüfegang befcfiecfi unb gott finer gnaben angerüft
werb, unS bie mitjetfieitten."

Ser Sefefil würbe wieberfiolt auf greitag unb Samftag
nacfi bem grofinleicfinamSfeft, unb als nun nodj „bie
plag ber Seffiünj" baS Sanb fietntfudjte, fo fefete bte Re*

gieruug auf ben „SJtittwoefi oor betn Sage beS fil. SJtartrerS

St. Sefiaffian" unb auf greitag üor Silier Seelen nodj jwei
weitere Set* unb Sußtage feft. (S. SJtiff. D. 284.) Sa
audj jefet fidj feine Sefferung jeigte, gebot ein neues

Scfireifien an „Stell unb länber" (S. SJtiff. D. 303):
„Saß atte Sag nadj ber SReß, bie bann attergemeineff ift
unb barju baS Solf attermeift fompt, ber prüffer fo balb
ber afi altar Wit gan, juerft niebertnüwt unb barju atte

bie, fo fiinber fotidjer SReß ftanb, unb ein jetlidjer mit
anbädjtigem Herjen, nemtidj bie jertanen armen in früjeS*
wpS, unb bie frowen mit ufgefiepten Hänben fünf tyatet*
noffer unb fünf Slüemaria betten; unb fol man ju folidjem
gebet ein gloggen lüten, baburdj bie, fo attbann nit in
ber fildjen weren, baS fiören unb fölid) gebet oottfiringen

mögen, bamit got ber attmädjtig bewegt werb, finen jorn
unb radj abjulaffen unb uns allen früb unb afle Sefomm»

licfifett ju fei unb lib mttjuteilen."
©S War nicfit bloß Slfierglaufien, ber bie Weltlicfie Re*

gierung trieb ju tfiun, WaS eigentüaj nadj bamaligen Se*

griffen einjig Sadje ber fircfilicfien Drgane, ber Sifdjöfe

wat; eS wat ein witflidj etnffet Sinn, bem bie Rotfi bei

Seit ju Herjen ging, unb ber bie einjige Hülfe in ber

©rneuetung beS teligiöfen SebenS unb in bet Seffetung
bet Sitten fudjte. SeweiS bafüt bieten bie güicfijeitigen
RefotmationSoetfucfie in ben Slöffetn, welcfie nut am

SBibeiftanb beS fitdjlidjen SotfiotationSgeiffeS fdjeitetten,
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und förderlich verschaffest, das an jedem end ein andächtiger

Crützgang beschech und gott finer gnaden angeriift
werd, uns die mitgetheilten."

Der Befehl wurde wiederholt auf Freitag und Samstag

nach dem Frohnleichnamsfest, und als nun noch „die
plag der Pestilenz" das Land heimsuchte, so setzte die

Regierung auf den „Mittwoch vor dem Tage des hl. Martrers
St. Sebastian" und auf Freitag vor Aller Seelen noch zwei
weitere Bet- und Bußtage fest. (T. Miss. 0. 281.) Da
auch jetzt sich keine Besserung zeigte, gebot ein neues

Schreiben an „Stett und lander" (T. Miss. 0. 303):
„Daß alle Tag nach der Meß, die dann allergemeinest ist

und darzu das Volk allermeist kompt, der Priester so bald
der ab altar wil gan, zuerst niederknüwt und darzu alle

die, so hinder solicher Meß stand, und ein jetlicher mit
andächtigem Herzen, nemlich die zertanen armen in Küzes-

wys, und die frowen mit ufgehepten Händen fünf Patern
noster und sünf Avemaria betten; und sol man zu sölichem

gebet ein gloggen lüten, dadurch die, so alldann nit in
der kilchen weren, das hören und sölich gebet vollbringen
mögen, damit got der allmächtig bewegt werd, sinen zorn
und räch abzulassen und uns allen fried und alle Bekomm-

lichkeit zu fel und lib mitzuteilen."
Es war nicht bloß Aberglauben, der die weltliche

Regierung trieb zu thun, was eigentlich nach damaligen
Begriffen einzig Sache der kirchlichen Organe, der Bischöfe

war; es war ein wirklich ernster Sinn, dem die Noth der

Zeit zu Herzen ging, und der die einzige Hülfe in der

Erneuerung des religiösen Lebens und in der Besserung
der Sitten suchte. Beweis dafür bieten die gleichzeitigen

Reformationsversuche in den Klöstern, welche nur am

Widerstand des kirchlichen Korporationsgeistes scheiterten.
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unb efienfo ein weiteres Sehet an „Stett nnb länber"

burdj WeldjeS ein fittlictjer SJtißbraud) abgeftettt werben

foflte. Sie biSfier ffaatSgefefelicfi gebulbete wilbe ©fie

würbe nämlicfi jefet auf's Sttengffe unterfagt; atte ber*

artigen Serfiättniffe — „baS ju Uueren fifeen, baS unS

gar ungeoettig iff" — follten innert SJtonatSfriff entweber

üottftänbig gelöst ober burefi bie ©fie legitimirt werben.

SBir erwäfinen biefe Setfügung beS Setnifdjen RatfieS

üom Sluguft 1479 (S. SJtiff. D. 287), roeil fie unS füt
ben Suffanb beS SanbeS, füt ben Sinn bet Regierung unb

für bie Stuffaffung ber fircfilicfien Serfiättniffe, unb in fo

fern aucfi für baS Serffänbmß ber SBirffamfeit 3ofiann'S
üom Stein, wie bie oorfiergegangenen, in fiofiem SJtaße

fiejeidjnenb unb bebeuifam erfdjetnt. gut baS Safit 1480

fiatte nämlicfi Setn bon Steuern butefi ben becüefitigten

Sftünbenjäget Stöt, fiernadj erften Sr°bff ber Stift, eine

große Slblaßfiutte erlangt ju ©unften bei Sinjenjen*
SJtünfürbaueS. Sn 1500 Sopien würbe bie Suffe in

lateinifdjer unb beutfdjer Sfiradje gebrudt — brr Se*

ftettungSfirief an SJücfiel SBänSler, Sudjbruder in Safel,
ift nodj erfialten ; eS war baS erfte SJtai, baß Sern bie

neuetfunbene Sunft in Slnfprud) nafim, — unb in atten

fierntfefien SiStfiümetn, „batju," wie SlnSfielm fagt, „audj
in Surgunb unb Safofi", wutbe biefe Slnfünbigung oet*
breitet, um mögüdjff üiel Soll fierjuloden. „Stömifdjer
Slblaß — mefir fö|"tlidj bann nüfelidj" — fiat SlnSfielm
b.tS Sapitel überfefiriefien, baS baoon erjäfilt.

SaS ©rforbetniß jum ©tfolg, fowofil in finanjtettet
als in motalifdjet Ridjtung, war efien wieberum ber Sre*
biger, ber babei auftreten unb SlnjiefiuugSfraft ausüben

fottte. SJtan baefite fofort wieber an ben in guter ©rin*

nerung füfienbtn Softor üom Stein. Siefer fiatte unter*
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und ebenso ein weiteres Dekret an „Stett nnd lünder"

durch welches ein sittlicher Mißbrauch abgestellt werden

sollte. Die bisher staatsgesetzlich geduldete wilde Ehe

wurde nämlich jetzt aufs Strengste untersagt; alle

derartigen Verhältnisse — „das zu Unsren sitzen, das uns

gar ungevellig ist" — sollten innert Monatsfrist entweder

vollständig gelöst oder durch die Ehe legitimirt werden.

Wir erwähnen diese Verfügung des Bernischen Rathes

vom August 1479 (T. Miss. v. 287), weil sie uns für
den Zustand des Landes, für den Sinn der Regierung und

für die Auffassung der kirchlichen Verhältnisse, und in so

fern auch für das Verständniß der Wirksamkeit Johann's
vom Stein, wie die vorhergegangenen, in hohem Maße

bezeichnend und bedeutsam erscheint. Für das Jahr 1480

hatte nämlich Bern von Neuem durch den berüchtigten

Pfründenjäger Stör, hernach ersten Probst der Stift, eine

große Ablaßbulle erlangt zu Gunsten des Vinzenzen-

Münsterbaues. In 1500 Kopien wurde die Bulle in

lateinischer und deutscher Sprache gedruckt — drr
Bestellungsbrief an Michel Wänsler, Buchdrucker in Basel,
ist noch erhalten; es war das erste Mal, daß Bern die

neuerfundene Kunst in Anspruch nahm, — und in allen

bernischen Bisthümern, „darzu," wie Anshelm sagt, „auch
in Burgund und Safoy", wurde diese Ankündigung
verbreitet, um möglichst viel Volk herzulocken. „Römischer

Ablaß — mehr köstlich dann nützlich" — hat Anshelm
d.rs Kapitel überschrieben, das davon erzählt.

Das Erforderniß zum Erfolg, sowohl in finanzieller
als in moralischer Richtung, war eben wiederum der

Prediger, der dabei austreten und Anziehungskraft ausüben

sollte. Man dachte sosort wieder an den in guter
Erinnerung stehenden Doktor vom Stein. Dieser hatte unter-
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beffen feine Sßrofeffur in Sübingen oertaffen unb ein Slmt

in Saben=Saben, bamalS jum Unterfcfiieb üon Saben im
•Stargau „5Jtarggrafen=Saben" genannt, angetreten, unb man

fioffte mit einigem ©runbe, baß ein Ruf nadj Sern fiier
weniger, als früfier bort, eine Slfiweifung ju befolgen fiafie.

Slm 8. Sanuat 1480 ging an ben Softor ein Scfireifien

afi, unb gleiäjjettig auifi ein foldjeS an ben SJtarfgrafen

üon Saben, bet als Herr ber ©raffdjaft Steuenburg mit
Sern im SutgeitecfitSoerfiättniß ftanb. SaS lefetere ift
nidjt erfialten, baS erfüre geben wir oollftänbig wieber, wie
eS als Slfifdjrifi im SJtifffüenfiud) ffefit (D. 323):

Doctori a Lapide.

Sem ©rwirbigen HottJ0eürten fein. Sofiannfen oom

Stein, Soctoren ber fieiligen Sdjrift, Sfarrern ju SJtärg*

grafen Saben, unferm funbern lieben Herrn unb grünb.

Unfer früntlidj bünft unb was wir eren oermegen

juoor.

Hodjgeürter ©rwirbiger Sunbret liebet Herr. SBir

finb jefe oon unferm Slfferfieiligften oattern bem Sapft mitt
ernüwerung RömifdjS apIaS, ber benn erft uff Samftag
üor bem Sunntag letare nädjfttomenb finen angang nemen

unb adjt ganj tag barnadj wären wirbt, träffenlidj unb

fiocfi unb üiel wpter, bann bie üorerlangten Suffen ertragen

fiafien, oerfeajen. Sarju wir nu üwer, als unferS fiewär*
ten frünb, unb beS fieilfamen lere unS üor allen anbern

liebt unb genäm ift, ganfe wol fiebörffen. Unb iff alfo
unfer gar geffiffenlidjen unb ernftig fiitt an üwer ©rwirbig
lieb, ©S wett 3fir geoatten bet felben jit, namlicfien bera

Sampftag oot SJtittetoaften, jitliajen Hü bi unS ju finb,
getitfit, bie felben tag, unb 06 eS gefin möcfit batuff bis
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dessen seine Professur in Tübingen verlassen und ein Amt
in Baden-Baden, damals zum Unterschied von Baden im
-Aargau „Marggrafen-Baden" genannt, angetreten, und man

hoffte mit einigem Grunde, daß ein Ruf nach Bern hier

weniger, als früher dort, eine Abweisung zu besorgen habe.

Am 8. Januar 1480 ging an den Doktor ein Schreiben

ab, und gleichzeitig auch ein solches an den Markgrafen
von Baden, der als Herr der Grafschaft Neuenburg mit
Bern im Burgerrechtsverhältniß stand. Das letztere ist

nicht erhalten, das erstere geben wir vollständig wieder, wie

es als Abschrift im Missivenbuch steht (0. 323) :

Ovotori s I^spiàs.

Dem Erwirdigen Hochgelerten Hrn. Johannsen vom

Stein, Doctoren der heiligen Schrift, Pfarrern zu Marggrafen

Baden, unserm sundern lieben Herrn und Fründ.

Unser früntlich dienst und was wir eren verwegen

zuvor.

Hochgelerter Erwirdiger Sundrer lieber Herr. Wir
sind jetz von unserm Allerheiligsten vattern dem Bapst mitt
ernüwerung Römischs aplas, der denn erst uff Samstag
vor dem Sunntag Ists.ro nächstkomend sinen angang nemen

und acht ganz tag darnach wären wirdt, träffenlich und

hoch und viel wyter, dann die vorerlangten Bullen ertragen

haben, versechen. Darzu wir nu üwer, als unsers bewär-
ten fründ, und des heilsamen lere uns vor allen andern

liebt und genüm ift, gantz wol bedörffen. Und ist also

unser gar geflissenlichen und ernstig bitt an üwer Erwirdig
lieb, Es well Jhr gevallen der selben zit, nämlichen dem

Sampstag vor Mittervasten, zitlichen Hie bi uns zu sind,

gericht, die selben tag, und ob es gesin möcht daruff bis
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ju enb ber oaffen, bie gelicfi baran ju uSgang fompt,
unS unb atten grömfiben unb Heiwifcfien baS göttlidj
wort ju offnen. SllS Sr benn baS üor oudj getan unb*

ju tunb uS gotts üerüdjung SJtacfit unb Sernunft fiafien.
Unb baraütt föffidjS burd) üd) erfülltet mag loerben, fo

fdjriben wir unferm ©nabigen Herrn bem SJtarggrafen,

infiafft ber ingelegten ©ofipfi, uub finb in fioffen, unfer

fiit als bie erft, werb üor finen ©naben unS nitt abgefagt.
SBo 3r oudj alfo fommen; weffen wir üd) aflein prebigen
unb ganfe niemants an üwern guten willen betrüben laffen,
unb oudj äffen fofün ju, bi unb oon uns abtragen, mitt

fürerat fiebanfen, als fidj bann gebütt unb wptet mit üdj

fianblen Sacfien fialfi, bie üd) funb finb, bet felben Herr
Stjüring grider, Softor ber redjten, unfer Stattfdjriber,
üdj befunberlidjen fdjribt, SJtitt Hüff SottS, ber weil üdj

alljit feelig befialten. Unb wiewol wir unS beS unb affer

eren oerfecfien, bennodjt begeren wir fiaruff üwer gütig
antwurt fii bifem barumb uSgefanbten Sotten, Saturn
8. Sanuarii 1480.

Sit Slntwort, toeldje burefi ein Sdjreifien beS ©etefirten

felfift unb burdj ein foldjeS feines gürften ertfietlt würbe,

iff leiber nidjt aufbefialten; fie fcfieint nicfit befriebigt ju
fiafien, namentlid) nidjt fiinfidjtlidj ber Seit, auf weldje
ber SJtarfgraf feinem Srebiger Urlaub gefien wollte. So
fdjließen wir wenigftenS aus einem jweiten Sdjreifien üom
9. gebruar. SiefeS lautet: (SJciffb. D. 334.)

ScfiultfieS unb Rat ju Sern.

Sem ©rwirbigen unb H0(f)Seürten Hrn- 3ofiannfen
üon Stein, lerern ber Heiligen Sdjrift it., unferm bfunber
lieben unb getrüwen frünb.
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zu end der vasten, die gelich daran zu usgang kompt,

uns und allen Frömbden und Heimischen das göttlich

wort zu offnen. Als Jr denn das vor ouch getan und»

zu tund us gotts verlichung Macht und Vernunft haben.

Und darmitt söllichs durch üch erstattet mag werden, so

schriben wir unserm Gnadigen Herrn dem Marggrafen,
inhallt der ingelegten Coppy, uud find in hoffen, unser

bit als die erst, werd vor sinen Gnaden uns nitt abgesagt.

Wo Jr ouch also kommen^ wellen wir üch allein predigen
und gantz niemants an üwern guten willen betrüben lassen,

und ouch allen kosten zu, bi und von nns abtragen, mitt

fürerm bedanken, als sich dann gebürt und wyter mit üch

handle« Sachen halb, die üch kund sind, der selben Herr
Thüring Fricker, Doktor der rechten, unser Stattschriber,
üch besunderlichen schribt, Mitt Hilst gotts, der well üch

allzit seelig behalten. Und wiewol wir uns des und aller

eren versechen, dennocht begeren wir haruff üwer gütig
antwurt bi disem darumb usgesandten Botten. Datum
ß. Januarii 1480.

Die Antwort, welche durch ein Schreiben des Gelehrten

selbst und durch ein solches seines Fürsten ertheilt wurde,
ist leider nicht aufbehalten; sie scheint nicht befriedigt zu

haben, namentlich nicht hinsichtlich der Zeit, auf welche

der Markgraf seinem Prediger Urlaub geben wollte. So
schließen wir wenigstens aus einem zweiten Schreiben vom
9. Februar. Dieses lautet: (Missb. v. 334.)

Schulthes und Rat zu Bern.

Dem Erwirdigen und Hochgelerten Hrn. Jobannsen

von Stein, lerern der Heiligen Schrift:c., unserm bsunder

lieben und getrüwen sründ.
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Hocfigeürter, Sunbrer lieber Herr unb frünb. Unfer

willig bünft Stten üdj affjit bereit. Uewer ftfirifften an

unS gelangt, fiafien wir mitt ben Sanbffiriefen unferS

gnäbigen Herren SJtarggrafen üerftanben, unb banfen

üdj üwerS geneigten guten willens, mitt fieger, ben in
befanntlidjer mepnung üottfommenlicfi ju fieglicfien, unb

wollten wol, eS were ju unferem fiegirlicfien wiffen et*

fdjoffen. So afiet baS nitt, baS unS üaff lepb iff, fo

muffen wir gebulbt unb fürern fiebanf fiafien, wie uns

jimlidje fürfäcfiung befcfiädj. Unb wollen bodj beffer minber

nitt üdj afffo angefiängft fin, baS Sr üdj unfrer fürberung
unb bienft affjit mögen getröffen nnb fiefielffen. Unb

fieüelcfien bamitt üwer lieb bem Slffmädjtigen, ber well fi
langjit Sälig unb gefunbt befiattten. Satum IX. ge*
firuarü 1480.

Sarauffiin fam nun Sofiann a Safitbe wirflicfi nacfi

Sern; bocfi junädjft wieber nur als gaffenprebiger unb

jur Serfierrlidjung ber SRünfterafilaßtage. Ser ©rfolg
feines SluftretenS wat afiet bet Sftt, baß man fidj in Setn
nun etft nicfit entfcfiließen fonnte, ben gefeietten SJtann

wieber jiefien ju laffen. ©in neuer Serfudj würbe gewagt,
einen langem Stufentfiatt mögltcfi ju madjen: ber Ratfi
Wanbte ficfi greitag vigilia Annunciationis Marie, alfo
am 24. SJtärj, nodjmals bireft an ben SJtarfgrafen rait
ber bringenben Sitte, ifinen ben gelefirten Softor eine

Seit lang ju laffen. SaS Sdjreifien lautet: (SJtifffi. D. 345.)

Sera H°a)geboraen fürften unb Herren, Hrn. ©riftoff
SJtarggraffen üon Saben jc., unferm funbern gnäbigen
Herren.

Hodjgeborner fürff, Sunbrer gnäbiger Herr. Uewer

fürfflicfien gnaben fpen unfer willig bienft attjit bargebotten.
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Hochgelerter, Sundrer lieber Herr und fründ. Unser

willig dienst Syen üch allzit bereit. Uewer schafften an

uns gelangt, haben wir mitt den Sandtbriefen unsers

gnädigen Herren Marggrafen verstanden, und danken

üch üwers geneigten guten willens, mitt beger, den in
bekanntlicher meynung vollkommenlich zu beglichen, und

wollten wol, es were zu unserem begirlichen willen
erschossen. So aber das nitt, das uns vast leyd ist, so

müssen wir gednldt und fürern bedank haben, wie uns

zimliche fürsächung beschäch. Und wollen doch bester minder

nitt üch allso angehüngkt sin, das Jr üch unsrer fürderung
und dienst allzit mögen getrösten und behelffen. Und

bevelchen damitt üwer lieb dem Allmächtigen, der well si

langzit Sälig und gesundt behallten. Datum IX. Fe-
bruarii 1480.

Daraufhin kam nun Johann a Lapide wirklich nach

Bern; doch zunächst wieder nur als Fastenprediger und

zur Verherrlichung der Münsterablaßtage. Der Erfolg
feines Auftretens war aber der Art, daß man sich in Bern
nun erst nicht entschließen konnte, den gefeierten Mann
wieder ziehen zu lassen. Ein neuer Versuch wurde gewagt,
einen längern Aufenthalt möglich zu machen: der Rath
wandte sich Freitag vigili» ^uuuuoistiouis Vario, also

am 24. März, nochmals direkt an den Markgrafen mit
der dringenden Bitte, ihnen den gelehrten Doktor eine

Zeit lang zu lassen. Das Schreiben lautet: (Missb. O. 345.)

Dem Hochgebornen fürsten und Herren, Hrn. Cristoff
Marggrassen von Baden :c., unserm sundern gnädigen
Herren.

Hochgeborner fürst, Sundrer gnädiger Herr. Uewer

fürstlichen gnaden syen unser willig dienst allzit dargebotten.
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©näbiger fürft unb Herr. SllS Sefe ber H°efiseürt ©r=

Wirbig Herr SofianneS üom Stein, Softor ber Heiligen

Scfitifften ic. ju uns fomen, fiet er uns bie fieoetcfi, fo

uff Sn gefufet iff, mitt üeinünfftigem fdjin gelüteret, unb

merfen uS ber, üwer gnab guebig gegen uns in günffigem
Witten, glüfi Srn löblidjen üorberen, ju üetfiatten. SaS
Wir berfelben gat befunbeten banf fagen, unb finb in

glidjgewägenem fütfafe, üweren fürfttidjen ©naben affjit fo

bienfffiarlidjen ju begegnen, als unfer üor=©ttern unb wir
Sren ©rlücfiten ooroorbeten gern getfian fietten. Unb fo
üiel fürer baS unS Sefeo ber berürt Herr Soctor, unge*
fiinberet metflidjen laft, bie 3m fineS amptS fialfi juge*
ftanben finb, fo gütlidjen iff jugelaffen; baS nit benn

uS gnabridjem gemüt möcfit erwadjfen, unb uns fiifficfien

fiflüfit gipt in ewige gebacfitnuß ju fefeen. Unb als wir
nu üerftan, benfelben Herrn Sofiannfen mitt fölidjem fie*

fdjeib afigelaffen, fidj nadj änbung unfetS SubileumS wieber

ju fügen, fo wett üwet fütfflidj gnab Sn waifieit glaufien,

unfer ganfe gemeinb fo groffer fiegirb ju Sm, unS oudj
ein anber Subileus ju fommen, beS Harrung iff bis bem

Heiligen Dftertag, baS in nitt minber fmerfeeu burdj fin
afifügen, bann fröüb finer jufunft Wurb begegnen. US

fiewegnußen beSfelben unb oudj babi baS, baS er fidj ber*

jwüfefien afifügen, nitt wenig jitS uff ber Straffen, bie

er bann uß etwas jugeoalüner Unfcfiidlifeit mitt fitten
üben, unfrucfitfiatüdjen üeraain wurb, fo ift an üwer

fürfttidtj gnab unfer gat ernftig bitt, Sfit well geoaffcn,
ben oetmefften Herrn Sofiannfen bis üaffen, bie nitt langer

tag ift, genfelidjen üerfiarren, unb baS göttlicfi wort, barin

er für anber begäbet ift, üätterücfien Hinben ju (äffen.
SaS wirb in unS uub allen ben unfern fölicfi fety 3U

allen üwer gnab bienften gebaren, baS wir bie oofffom*
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Gnädiger fürst und Herr. Als Jetz der Hochgelert

Erwirdig Herr Johannes vom Stein, Doktor der Heiligen

Schrifften ?c. zu uns komen, het er uns die bevelch, so

uff In gesatzt ist, mitt veinünfftigem schin gelüteret, und

merken us der, üwer gnad gnedig gegen uns in günstigem

willen, glich Jrn löblichen vorderen, zu verharren. Das
wir derselben gar besunderen dank sagen, und sind in
glichgeroägenem fürsatz, üweren fürstlichen Gnaden allzit fo

dienstbarlichen zu begegnen, als unser vor-Eltern und wir
Iren Erlüchtcn vorvorderen gern gethan hetten. Und so

viel fürer das uns Jetzo der berürt Herr Doctor, unge-
hinderet merklichen last, die Im sines ampts halb
zugestanden sind, so gütlichen ist zugelassen; das nit denn

us gnadrichem gemüt möcht erwachsen, und uns billichen

Pflicht gipt in ewige gedachtnuß zu setzen. Und als wir
nu verstan, denselben Herrn Johcmnsen mitt sölichem bc-

scheid abgelassen, sich nach ändung unsers Jubileums wieder

zu sügen, so well üwer sürstlich gnad In warheit glauben,

unser gantz gemeind so grosser begird zu Im, uns ouch

ein ander Jubileus zu kommen, des Harrung ist bis dcm

Heiligen Ostertag, das in nitt minder smertzen durch sin

abfügen, dann fröüd finer zukunft würd begegnen. Us

bewegnußen desselben und ouch dabi das, das er sich der-

zwiischen abfügen, nitt wenig zits nff der Strassen, die

er dann uß etwas zugevallener UnschicZlikeit mitt fitten
üben, unfruchtbarlichen vervarn würd, so ist an üwer

fürstlich gnad unser gar ernstig bitt, Ihr well gevallcn,
den vermellten Herrn Jobannsen dis vasten, die nitt langer

tag ist, gentzlichen verharren, nnd das göttlich wort, darin

er für ander begäbet ist, vätterlichen künden zu lassen.

Das wird in uns und allen den unser« sölich Hitz zu

allen üwer gnad diensten gebaren, das wir die vollkom-



- 257 —

menlictj nitt mögen lüteren, bann baS wir uns beS affS

befunbrer gnab ewenclicfi üerpfltctjt fin unb in meren fadjen

üoHfomenlid) wetten oerbienen. Unb wie wol wir uns
beS gänfelid) getroften, bennodjt begeren Wir fiaruff Sr
gnäbige antwurt bi biferm unferm fiotten. Saturn
fritag vigilia Annunciationis Marie, anno 1480.

SdjuItfieS unb Rat ju Sern.

Sie Slntwort muß bießmal entfprecfienb gewefen fein;
fie geftattet fogar bie förmlid) büibenbe Sinftetlung Hel)tt=
linS als Sfarrer am SJtünfter. Sdjon efie bie Sufage
Jgm, würbe barüber unterfianbelt. Stra fiofien Sonnetffag
beS SafireS 1480 (eS wat bet 30. SJtätj) wutbe bet

©roße Ratfi, b. fi. Rätfi unb Surget, oetfammelt unb eS

wutbe neben anbetn fpäter ju erwäfinenben Sefdjlüffen
erflärt: „Stern ben Herrn, ben Softor, will man beftellen
umfi 100 ©ulben beS SafireS."

©S iff nicfit unmöglicfi, baß bie materiellen Sebingungen
ber SBafilannafime fiei ber Unterfianbtung eine Hauf>lT

Rolle fpielten unb baß ber berüfimte ^Srebiger feineSwegS

gleichgültig war gegen bie Sortfieiü, bie fein gtoßet Ruf
ifim üerfcfiaffen fonnte. Sie Sefolbung, bie man ifim oer*

fpradj, iff nicfit nur ganj außerorbentlicfi fiod) — ber Scfiul*
meifter Dr. SBpbenpöfdj würbe im folgenben Safire mit 40
©ulben unb einem Rod angeffefft — fonbern fie würbe audj

mit einer foldjen Umffänblidjfeit feffgeffefft unb in SertragS*
form ftipulirt, baß eS nafie liegt, einen Stfiluß ju jiefien
auf ben SBertfi, ben ber Soctor barauf legte. Siefem
Umffanb oerbanfen wir eS, baß wir in ber Sage finb, ben

fiejüglidjen Sefdjluß fammt SefoIbungSüertrag im SBortlaut

mittfieiten ju fönnen. (RatfiS SJtan. Rr. 28, 210.)

Serner Zaiäimbnii 1881. 1'
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menlich nitt mögen lüteren, dann das wir uns des alls

besnndrer gnad ewenclich verpflicht sin und in meren sachen

vollkomenlich wellen verdienen. Und wie wol wir uns
des gäntzlich getrösten, dennocht begeren wir haruff Jr
gnädige antwurt bi diserm unserm botten. Datum
fritag viZilis, ^nnunoisti,)ni8 Nsrig, «lino 1480.

Schulthes und Rat zu Bern.

Die Antwort muß dießmal entsprechend gewesen sein;
sie gestattet sogar die förmlich bleibende Anstellung Heynlins

als Pfarrer am Münster. Schon ehe die Zusage
kam, wurde darüber unterhandelt. Am hohen Donnerstag
des Jahres 1480 (es war der 30. März) wurde der

Große Rath, d. h. Räth und Burger, versammelt und es

wurde neben andern später zu erwähnenden Beschlüssen

erklärt: „Item den Herrn, den Doktor, will man bestellen

umb 100 Gulden des Jahres."

Es ist nicht unmöglich, daß die materiellen Bedingungen
der Wahlannahme bei der Unterhandlung eine Haupt^
Rolle spielten und daß der berühmte Prediger keineswegs

gleichgültig war gegen die Vortheile, die sein großer Ruf
ihm verschaffen konnte. Die Besoldung, die man ihm
versprach, ist nicht nur ganz außerordentlich hoch — der Schulmeister

Dr. Wydenpösch wurde im folgenden Jahre mit 40
Gulden und einem Rock angestellt — sondern sie wurde auch

mit einer solchen Umständlichkeit festgestellt und in Vertragsform

ftipulirt, daß es nahe liegt, einen Schluß zu ziehen

auf den Werth, den der Doctor darauf legte. Diesem

Umstand verdanken wir es, daß wir in der Lage sind, den

bezüglichen Beschluß sammt Besoldungsvertrag im Wortlaut
mittheilen zu können. (Raths Man. Nr. 28, 210.)

Berner Taschenbuch ISSI. 1?



— 258 —

„Uff fiüt iff oud) üot SJt. HH- Späten unb Sutgeten,
mit bet ©loggen oetfampnet, angebtadjt bie beffeffiiug

Htn. Sofiannfen oom Stein, boftoren ber fieiligen Sajrifft,
unb erjefft, burdj WaS mittel er fig jebefialten. Unb nacfi

grunblidjem üerfiaren beS atteS, (würbe) baS jugefagt,

gelüteret unb angenommen, als fiernadj ftat:
SeS etften, fo geben Sm SJt. fe. feu%, Hof unb Hülfe

nadj notburfft.
Stent jerlidjen 20 mütt Sinfel unb 3 Daß mit lanbt*

win, inS HuS gewert.
Stern unb berju järliajen 100 ©ulben, nämlidjen att

fronoaffen 25 ©ulben.
Stern SJt. fe. fotten Sn oudj oerfetfien mit SÜunben,

unb fo üil fölidjS oerfedjnung Sm järlidjS nufeen fier in
bie Statt mag ertragen, fo üil gat Sm benn ab an ber

Summ ber 100 ©ulben, fiiS an 50 berfelben, unb um
bie fott ftill flau unb attweg werben gäfien, eS Wer benn

baS Sn SR. H- »erfedjen mit pfrunben, bie jweitfialfi*
fiunbert ©ulben ertrugen, fo fotten bann bie 100 ©ulben

ganj ab fin, unb Sm bod) nüt beffer minber gelangen baS

forn, Win, HuS, Hof unb Hülfe wie üor ftat, unb ift folidj
befüttung fin lefitag'uS angenommen, unb er fott ficfi oud)

baruf fo fürberlicfiff baS jemer fin mag, fierfügen, fianbeln
unb tun, alS fid) gefiürt."

SBie auS ben lefeten SBorten beutlidj fieroorgefit, war
Softor oom Stein fogleid) nadj Scfiluß ber gaftenjeit
nad) Saben jurüdgefefirt, fo baß alfo audj bet jweite
Slufentfialt in Setn, wie bet etfte oon 1479, nut wenige

SBodjen gebauett fiat. ©S witb bieß fieftätigt butefi Su*
fefiriften, bie ber Ratfi ara 19. Slpril an bie Stäbte Safel
unb Straßburg riäjtete unb welcfie um fidjereS ©eleit für
ben Softor üom Stein ju feiner Reife nad) Sern nadj*
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„Uff hüt ist ouch vor M. HH. Raten und Burgeren,
mit der Gloggen versampnet, angebracht die bestellung

Hrn. Johannsen vom Stein, doktoren der heiligen Schrifft,
und erzellt, durch was mittel er sig zebehalten. Und nach

gründlichem verHaren des alles, (murde) das zugesagt,

gelüteret und angenommen, als hernach stat:
Des ersten, so geben Im M. H. Hus, Hof und Holtz

nach notdurfft.
Item jerlichen 20 mütt Dinkel und 3 vaß mit landt-

win, ins Hus gewert.

Item und derzu jürlichen 100 Gulden, nämlichen all

fronvasten 25 Gulden.

Item M. H. sollen In ouch versechen mit Pfründen,
nnd so vil sölichs versechnung Im järlichs nutzen her in
die Statt mag ertragen, so vil gat Im denn ab an der

Summ der 100 Gulden, bis an 50 derselben, und um
die foll still stan und allweg werden gäben, es wer denn

das In M. H. versechen mit Pfründen, die zweithalb-

hundert Gulden ertrugen, so sollen dann die 100 Gulden

ganz ab sin, und Im doch nüt defter minder gelangen das

korn, Win, Hus, Hof und Holtz wie vor stat, und ist solich

bestellung sin lebtag'us angenommen, und er soll sich ouch

daruf so förderlichst das jemer sin mag, herfügen, handeln
und tun, als fich gebürt."

Wie aus den letzten Worten deutlich hervorgeht, war
Doktor vom Stein sogleich nach Schluß der Fastenzeit

nach Baden zurückgekehrt, so daß also auch der zweite

Aufenthalt in Bern, wie der erste von 1479, nur wenige

Wochen gedauert hat. Es wird dieß bestätigt durch

Zuschriften, die der Rath am 19. April an die Städte Basel
und Straßburg richtete und welche um sicheres Geleit für
den Doktor vom Stein zu seiner Reise nach Bern nach-
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fudjten. (RatfiS SJtan. Rr. 28, 232.). Su ©nbe Slpril
ober in ben erften Sagen beS SRai fiat alfo wofil bie

Uefierffebelung nacfi Sern ftottgefunben, unb ber 3. Slufent*

fiatt in Sern begonnen.

SRerfwürbiger SBeife iff eS nun gar nicfit raöglid)

feftjuffetten, wie lange biefer britte Stufentfialt gebauert,
b. fi. wie lange Hepnlin in Sern als Sfarrer wirHicfi

fungirt fiat. SJtan wäre anjunefimen oerfudjt, baß er fiier
geblieben fei bis jur Uefiernafime beS neuen SlmteS in Safel,
1484; bocfi fiafien wir bafür feinen SeweiS, unb fiisfier
war man ber SJteinung, er fei oon Saben*Saben fier nacfi

Safel gejogen. Sludj Srof. gifdjer war biefer Slnffdjt,

— afier oietteidjt aucfi nur, weil er üon HepnlinS Sfiätig*
feit in Sern üfierfiaupt gar nidjtS wußte. SebenfattS

fdjeint Dr. oom Stein 1481 nod) in Sera gewefen ju
fein; benn in ber ©fironif biefeS SafireS erwäfint ifin nodj

SlnSfielm. Sn ben RatfiSfiücfiern fommt fein Rame fogar
nodj fpäter, nodj im Safire 1486 oor; freilidj wirb er

fiier fdjon als afiwefenb genannt unb —¦ in einer nicfit

ganj angenefimen Sadje, bie aber bennodj nidjt oerfdjwiegen
werben barf.

Slm 7. SJtärj 1486 fdjrieb nämlicfi ber Ratfi oon Sern

an ben ©rjfiifdjof oon SJtainj: (SJtiff. F. 237.)

Herrn Serdjtolben ©rjbifdjoffen ju SJtenfe.

— Sllfo üerftan wir, Herrn Sofiannfen oom Stein,
Sropft ber fildjen ©ominen(?), bet felben ptopffp butdj
SJctttelt unb julaffen Wfitanb Herrn Surfarten Stören,
Sropft ju Stnföttingen erlangt, unb jwüfdjen 3m etwas

fierebung angenommen fin, ein jerlicfi penfion bem felben

Herrn Sutfatten etttagenb. Sar inn ber bemettbt Herr
Hanns fumigHidjen fiat gefianbelt, unb bie nidjt abge*
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suchten. (Raths Man. Nr. 28, 232.). Zu Ende April
oder in den ersten Tagen des Mai hat also wohl die

Uebersiedelung nach Bern stattgefunden, und der 3. Aufenthalt

in Bern begonnen.

Merkwürdiger Weise ist es nun gar nicht möglich

festzustellen, wie lange dieser dritte Aufenthalt gedauert,
d. h. wie lange Heynlin in Bern als Pfarrer wirklich

fungirt hat. Man wäre anzunehmen versucht, daß er hier

geblieben sei bis zur Uebernahme des neuen Amtes in Basel,

1484; doch haben wir dafür keinen Beweis, und bisher
war man der Meinnng, er sei von Baden-Baden her nach

Basel gezogen. Auch Prof. Fischer war dieser Ansicht,

— aber vielleicht auch nur, weil er von Heynlins Thätigkeit

in Bern überhaupt gar nichts wußte. Jedenfalls
scheint Dr. vom Stein 1481 noch in Bern gewesen zn

sein; denn in der Chronik dieses Jahres erwähnt ihn noch

Anshelm. In den Rathsbüchern kommt sein Name sogar

noch später, noch im Jahre 1486 vor; freilich wird er

hier schon als abwesend genannt und —- in einer nicht

ganz angenehmen Sache, die aber dennoch nicht verschwiegen

werden darf.
Am 7. März 1486 schrieb nämlich der Rath von Bern

an den Erzbischof von Mainz: (Miss. 1'. 237.)

Herrn Berchtolden Erzbischoffen zn Mentz.

— Also verstan wir, Herrn Johannsen vom Stein,
Propst der kilchen Cominen(?), der selben propsty durch

Mittel! und zulassen wyland Herrn Burkarten Stören,
Propst zu Ansoltingen erlangt, und zwiischen Im etwas

beredung angenommen sin, ein jerlich Pension dem selben

Herrn Burkarten ertragend. Dar inn der bemelldt Herr
Hanns sumigklichen hat gehandelt, und die nicht abge-
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ridjt, alS ficfi bann uS traft Sr oerträgen gebüret fiet.
SaS finen naajgelaffen Sdjulbnern merflidje Hinbetung
gebitet, uub bem fierürten Herrn Sofiannfen afifiruetjliajen
lümfiben. Unb als wir nu wüffen, üwer fürftlid) gnab

geneigt, atte Sittifeit ju fürbern, fo iff an St unfer gar
ffifffg fiegär, eS wolle Sr geoatten, benfelben Herrn So*

fiannfen baran ju ropfen, Slbtrag geoattner Senfion roie

baS unfer Sutger wol fiefdjefiben werben, als Si aucfi beS

gewallt fiaben ju Sren fianben mit Stfiffeflen geloenticfier

USffüdjten je tunb, :c.

Saturn VII. SJtattii, anno 1486.

©S fieffätigt biefeS biSljet unfeteS SBiffenS unfiefannte

Slftenftüd bie ofien angebeutete Setmutfiung, baß bet tteff*
licfie Setfünbtger beS ©otteSwotteS üon bem Saffer ber

Srüfferfcfiaft feineS SafirfiunbertS aucfi nicfit ganj frei ge*

wefen fein mödjte. Stadj bem SlnffettungSüertrag follten

ifim, wie wir uns erinnern, nodj einige fette Süünben
üerfdjafft werben. Ser oieloermögenbe Sropft üon Sin*

foltingen war baju befiülfüdj, ließ fidj jebodj babei einen

Slntfieil an ben ©infünften üetfptecfien. Sie Sericfitigung
biefer Sdjulb fiatte nun aber Hepnlin üerfäumt; et fiatte
üon Sera fid) entfernt, ofine feine Serpffidjtung ju löfen,
fo baß bie ©rben ober RcdjtSnadjfoIger beS SrofiftS flagbar
würben, unb baS Slnbenfen beS fonft fo fiodjüetefitten
SJtanneS Sdjaben litt. Som gleicfien Sage wie obiges

Scfireifien nadj SJtainj ift audj eine fötmlidje Sottmacfit*
ettfieilung bet Släget an jwei ©lieber beS RatfieS jur
güfirung beS SrDäeffeS. ©S gafi bieß einen etwaS fiebenf*

lidjen Stadjgefdjmad ju ber SlmtSfüfirung beS Sofiann üom

Stein, unb ein neueS Seugniß, wie tief baS Uebel fiei bem

SleruS eingewurjett war.
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richt, als sich dann us kraft Jr vertragen gebüret het.
Das sinen nachgelassen Schuldnern merkliche Hinderung
gebiret, nnd dem berürten Herrn Johannsen abbruchlichen
lümbden. Und als wir nu wüssen, üwer sürstlich gnad

geneigt, alle Billikeit zu fürderu, so ist an Si unser gar
flissig begär, es wolle Jr gevallen, denselben Herrn
Johannsen daran zu wysen, Abtrag gevallner Pension wie
das unser Burger wol bescheyden werden, als Si auch des

gewallt haben zu Iren Handen mit Abstellen gewenlicher

Usflüchten ze tund, :c.

Datum VII. Mariti, anno 1486.

Es bestätigt dieses bisher unseres Wissens unbekannte

Aktenstück die oben angedeutete Vermuthung, daß der tressliche

Verkündiger des Gotteswortes von dem Laster der

Priesterschaft seines Jahrhunderts auch nicht ganz frei
gewesen sein möchte. Nach dem Anstellungsvertrag sollten

ihm, wie wir uns erinnern, noch einige fette Pfründen
verschafft werden. Der vielvermögende Propst von

Ansoltingen war dazu behülftich, ließ sich jedoch dabei einen

Antheil an den Einkünften versprechen. Die Berichtigung
dieser Schuld hatte nun aber Heynlin versäumt; er hatte

von Bern sich entfernt, ohne seine Verpflichtung zu lösen,

so daß die Erben odcr Rechtsnachfolger des Propsts klagbar

wurden, und das Andenken des sonst so hochverehrten
Mannes Schaden litt. Vom gleichen Tage wie obiges

Schreiben nach Mainz ist auch eine förmliche Vollmacht-
ertheilung der Kläger an zwei Glieder des Rathcs zur
Führung des Prozesses. Es gab dieß cinen etwas bedenklichen

Nachgeschmack zu der Amtsführung des Johann vom

Stein, und ein neues Zeugniß, wie tief das Uebel bei dem

Klerus eingewurzelt war.
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SBie furj ober lang nun audj baS amtlidje SBirfen beS

SoftorS in Sern gewefen fein mag — mefir als brei bis
üier Safire bauerte eS {ebenfalls nidjt; — eS war in ganj
ungewöfinlidjem ©rabe etnfdjneibenb in baS Sefien ber

Stabt. Sarf man fonft wofil fiei einem Srebiger, audj
fiei bem begabteffen, unb nadj Safirjefinte langer Strfieit,
faum nadj pdjtfiaren unb in bie Slugen fallenben grüdjtett
ber Seeljorge unb ^Srebigt fragen, bleibt fonft wofil aud)

bie gefegnetffe unb relatiü erfolgreicfifü pfarramttidje Sfiä*
tigfeit ifirer Ratur nad) im Serborgenen, — fiier iff eS

anberS.

Srei große Sfiaten werben unferm Hepnlin als Sfarrer
in Sern üon bem furj fiernadj lebenben ©fironiften juge*
fcfiriefien; unb WenigftenS eine berfelben, nidjt bie wicfi*

tigffe, afier bie wunberfiarfte, fönnen wir aucfi urfunblicfi
belegen.

Sie gaffenjeit beS 3afireS 1480 war burdjauS nidjt
filoS eine Seit afiergläufiifdjer ©eremonien, geifttidjer Sdjau*
ffettungen, obet teidjtfertiger Slblaßfrämerei, fonbern nad)

bem Sinn ber Dbrigfeit unb Sanf ber einbringlicfien

Srebigt beS SoftorS waren eS wirftidj Sage ber Süße,
ber ©rfcfiütterung bet ©infefit unb bet SefienSfieffetung,

üon einem ©raffe, wie er nicfit fo fiäufig oorjufommen
pflegt. Sie Regierung, welcfie bie Stnregung gegeben fiatte,
ging aucfi barin üoran.

SlnSfielm erjäfilt (1. 227): „Sn ber gaffen etlidjer SJtiß*

firüdjen, Slfiffettung unb Slenberung ber Sagen ju Se*

fafeung beS Regiments oon Sllter gefirucfit. Sieß 3afireS

auf ben fiofien Sonnerffag einer fofilicfien Stabt Sera

nacfi altem Srud) ber Hein unb groß Ratfi unb bie 16

Surger üerfammelt, mit Stamen u. f. w. — uß Slnfefien
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Wie kurz oder lang nun auch das amtliche Wirken des

Doktors in Bern gewesen sein mag — mehr als drei bis
vier Jahre dauerte es jedenfalls nicht; — es war in ganz

ungewöhnlichem Grade einschneidend in das Leben der

Stadt. Darf man sonst wohl bei einem Prediger, auch

bei dem begabtesten, und nach Jahrzehnte langer Arbeit,
kaum nach sichtbaren und in die Augen fallenden Früchten
der Seelsorge und Predigt fragen, bleibt sonst wohl auch

die gesegnetste und relativ erfolgreichste pfarramtliche
Thätigkeit ihrer Natur nach im Verborgenen, — hier ist es

anders.

Drei große Thaten werden unserm Heynlin als Pfarrer
in Bern von dem kurz hernach lebenden Chronisten
zugeschrieben; und wenigstens eine derselben, nicht die

wichtigste, aber die wunderbarste, können wir auch urkundlich

belegen.

Die Fastenzeit des Jahres 1480 war durchaus nicht
blos eine Zeit abergläubischer Ceremonien, geistlicher

Schaustellungen, oder leichtfertiger Ablaßkrämerei, sondern nach

dem Sinn der Obrigkeit und Dank der eindringlichen

Predigt des Doktors waren es wirklich Tage der Buße,
der Erschütterung, der Einkehr und der Lebensbesserung,

von einem Ernste, wie er nicht so häusig vorzukommen

pflegt. Die Regierung, welche die Anregung gegeben hatte,
ging auch darin voran.

Anshelm erzählt (I. 227) i „In der Fasten etlicher

Mißbrüchen, Abstellung und Aenderung der Tagen zu

Besatzung des Regiments von Alter gebrucht. Dieß Jahres
auf den hohen Donnerstag einer loblichen Stadt Bern
nach altem Bruch der klein und groß Rath und die 16

Burger versammelt, mit Namen u. s. w. — uß Ansehen
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ber fieilig gefialtenen Sit ber fiäpftlidjen gaffen unb

Dftetn — nadj fiodjgeadjtet Set ifireS fiodjgeadjten Sre*
büanten, Softor SofiannS oom Stein, — als gefiörig

©firiften fianb fiejcfiloffen: baß fürfiin fottte afigefüttt fpn
baS SBerfen ber Sungfrauen in bie Sädj, ber SJtefeger

unfinnig Umblaufen, unb alle Sänj in bet ganjen gaffen;
item, baß bie ©efdjäft, bie Sefafeung beS Regiments an*
treffenb, auf ben fiotfien Sonnerffag oormalen üerfdjafft,
fürofiin auf ben Sonnffag in ber Dfferwucfien, unb bie

©efdjäfte beS DffermontagS unb SienffagS auf SJtontag

unb Sienftag nad) bem erften Dfferfonntag oerfdjafft unb

ußgeticfit (wetben foffen); affwegen nüajtetn, nadj gefial*
Ienet Sütget=SJteß, babi alle Sütget foUtent etfdjinen, unb

baju mit ber großen ©loggen beruft werben."

Son SllterS fier, wie bie ©fironif erinnett, fiatten be*

fanntliaj auf ben fiofien Sonnetffag bie SBafilen in ben

©toßen Ratfi, b. fi. bie Setfifütgänjung bet fouüetänen

Sefiötbe, bann am Dffer=SJtontag ber feierliche Slufjug
berfelben unb am Sienftag bie SBafil ber oerfefiiebenen

Slmtleute ftottgefunben. Ser Dffermontag namentlid) war
nidjt bloß ein gewöfinlicfier gefttag, üielmefir ein großes

patriotifdjeS SolfSfeff; ber Sug ber Regenten burd) bie

Stabt war ein jäfirlidjer frieblidjer Sriumpfjug ffoljer
Selbffbewunberung einer freien Sürgerfdjaft. Slüein ber

berufene gafünprebiger nafim Slnffoß baran, ba einerfeitS

burefi baS politifdje Sreiben, anbrerfeitS burdj bie ficfi

baran fiängenben Suftfiarfeiten bie Heibgüü ber tyaf*
fionswodje unb beS DffertagS geftört werbe, — unb er

bradjte eS bafiin, baß ber Statfi felfift bie Slbfüllung,
refp. Slenbetung bet Sage befdjloß. Set ganje politifdje
Sift wutbe um eine SBodje fiinauSgefcfiofien; in weitetm
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der heilig gehaltenen Zit der bäpstlichen Fasten und

Ostern — nach hochgeachter Ler ihres hochgeachten

Predikanten, Doktor Johanns vom Stein, — als gehörig

Christen Hand beschlossen: daß fürhin sollte abgestellt syn

das Werfen der Jungfrauen in die Büch, der Metzger

unsinnig Umblaufen, und alle Tänz in der ganzen Fasten;
item, daß die Geschüft, die Besatzung des Regiments
antreffend, auf den Höchen Donnerstag vormalen verschafft,

fürohin auf den Donnstag in der Osterwuchen, und die

Geschäfte des Ostermontags und Dienstags aus Montag
und Dienstag nach dem ersten Ostersonntag verschafft und

ußgericht (werden sollen); allwegen nüchtern, nach gehaltener

Bürger-Meß, dabi alle Burger solltent erschwert, und

dazu mit der großen Gloggen beruft werden."

Von Alters her, wie die Chronik erinnert, hatten
bekannttich auf den hohen Donnerstag die Wahlen in den

Großen Rath, d. h. die Selbstergänzung der souveränen

Behörde, dann am Oster-Montag der feierliche Aufzug
derselben und am Dienstag die Wahl der verschiedenen

Amtleute stattgefunden. Der Ostermontag namentlich war
nicht bloß ein gewöhnlicher Festtag, vielmehr ein großes

patriotisches Volksfest; der Zug der Regenten durch die

Stadt war ein jährlicher friedlicher Triumpfzug stolzer

Selbstbewunderung einer freien Bürgerschaft. Allein der

berufene Fastenprediger nahm Anstoß daran, da einerseits

durch das politische Treiben, andrerseits durch die sich

daran hängenden Lustbarkeiten die Heiligkeit der

Passionswoche und des Ostertags gestört werde, — und er

brachte es dahin, daß der Rath felbst die Abstellung,
resp. Aenderung der Tage beschloß. Der ganze politische
Akt wurde um eine Woche hinausgeschoben; in weitcrm
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butd) bie SBafil bet SageSffunbe bet SluSgelaffenfieit unb

namentlich, bet Stunfenfieit ©infialt getfian, unb bann

butdj Slnfiötung einet genieinfamen außetotbentlidjen SJteffe

unter feürlidjem ©lodengeläutc bem repufilifanififien Sefien

eine neue religiöfe SBeifie gegeben.

©S beburfte wafirlid) nidjt wenig, um bie Serner*

Sürgerfdjaft ju einem foldjen ©ntfdjluß ju fiewegen. SJtan

fiat bie Sfiatfacfie fogar in Sweifel jiefien wollen, bocfi

fefilt bie Seftätigung nidjt im RatfiS=Srotofotl fetfift,
SiefeS, oon Sfiüring grifer gefcfiriefien, iff in folgenben
SBorten gefaßt: (Rr. 28, 195).

„Uff ben fiodjen Sonftag Slnno LXXX. Rätfi
unb Surger.

Son ber ©roffen unb fleinen Rats unb ämpteren

wegen, bie fürwertfiin ju fiefefeen ben ©roffen Rat jum
Sonnffag nadj bem Heiligen Dffertag unb baS atteS be*

fdjließen SJtentag unb Sinffag nadj bem Sunntag quasi-

modogeniti.

Stein baS man oudj attweg nüdjtern Har in gang, unb

baS Sn fafeung wiß gefteltt. Unb SJtentag mäffen gefiört
werben, unb baS man baraadj Har Sn gang. Unb fol
man mit ber groffen gloden litten.

Sie für fott man ab bem ftldj=Hof tun.

Süm ben Herren, ben Softor, wil man beftetten umfi

Hunbert gulben beS 3arS."

Sie Slrt, wie babei jugleid) bie Slnffettung beS SoftorS
gemelbet wirb, beutet unoerfennbar barauf, baß, wie SinS*

fielm fiefiaufitet, biefe Stimmung beS RatfieS mit ber

Serfon beS SrebigerS im engffen Sufammenfiang ftanb.
Sie Saaje ift um fo fiemerfenSwertfier, ba SlnSfielm felfift,
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durch die Wahl der Tagesstunde der Ausgelassenheit und

namentlich der Trunkenheit Einhalt gethan, und dann

durch Anhörung einer gemeinsamen außerordentlichen Messe

unter feierlichem Glockengeläute dem republikanischen Leben

eine neue religiöse Weihe gegeben.

Es bedurfte wahrlich nicht wenig, um die Berner-
Bürgerschaft zu einem solchen Entschluß zu bewegen. Man
hat die Thatsache sogar in Zweifel ziehen wollen, doch

fehlt die Bestätigung nicht im Raths-Protokoll selbst,

Dieses, von Thüring Friker geschrieben, ist in folgenden
Worten gefaßt: (Nr. 28, 195).

„Uff den Höchen Donstag Anno I.XXX. Rüth
und Burger.

Von der Grossen und kleinen Rats und ämpteren

wegen, die fürwerthin zu besetzen den Grossen Rat zum

Donnstag nach dem Heiligen Ostertag und das alles

beschließen Mentag und Zinstag nach dem Sunntag quasi-

mockvKeniti,

Item das man ouch allweg nüchtern Har in gang, und

das In satzung wiß gestellt. Und Mentag müssen gehört
merden, und das man darnach Har In gang. Und sol

man mit der grossen glocken lüten.

Die für soll man ab dem kilch-Hof tun.

Item den Herren, den Doktor, wil man bestellen umb

Hundert gulden des Jars."

Die Art, wie dabei zugleich die Anstellung des Doktors
gemeldet wird, deutet unverkennbar darauf, daß, wie Anshelm

behauptet, diese Stimmung des Rathes mit der

Person des Predigers im engsten Zusammenhang stand.

Die Sache ist um so bemerkenswerther, da Anshelm selbst,
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im Uefirigen ein großer Seretjrer beS Hrn. üom Stein,
biefen Rigorismus mißbilligte, ber baS politifaje Sefien

als etwaS SBettltcfieS betradjtete; et fügt feinet ©tjäfilung
ben unmutfiigen Safe fiei: — „fo bocfi bie Sleltern bie

Sefefeungen eines Regiments, als baS fürnemfü unb notfi*
Wenbigff Stüd, Stabt unb Sanb ju erfialten, an jwifel
uf bte Spt üerorbnet fianb, ba menHiefiS grommteit,
©wißne, ©loufi unb Siebe burdj ängffige Sficfit unb er*
fcfiredenlidj Saframent am fiödjffen erfudjt werb."

Sn ben SBorten beS RatfiSbefdjluffeS ift nodj oon einem

Sunft bie Rebe: „Sie für fott man afi bem Silcfifiof
tfiun." Unter bem Silcfifiof fiafien wir bie fieutige Slatt*
form ju oerffefien, unb unter beu geuern entweber gaff*
nadjtfeuer, Wie fie fiie unb ba nod) jefet gefiräudjlid) finb,
ober aber befonbere greubenfeuer, bte am Dffermontag
angejünbet Würben. ©S gefiört biefe Sitte offenbar in
biefelfie Reifie mit ben üon SlnSfielm etwäfinten ©ebtäudjen,
bie an jenem Sage als unfdjidlidj abgefüllt wutben : baS

SBetfen bet Sungftauen in bie Süd), bet SJtefeger unfinnig
Umfilaufen unb atte Sänj in ber ganjen gaffen. SBorin

bieje gaffnacfitSfüten genauer beflanben fiaben, läßt fidj
faum mefir angefien; baS RatfiS=Srotofott rebet gar nicfit
baoon. SBir werben afier bem SJtanne unfere Sewunbe*

rung nicfit üerfagen fönnen, bem eS gelungen ift, burefi bie

SJtadjt feines SBocteS ben SluSgelaffenfieiten beS gaffnadjtS*
jufiefS auf einmal unb für immer ein ©nbe ju madjen, fiei

einem Solle, baS alten Sräudjen gegenüfier fonff bie mo*

ralifdje Sritif faff gänglid) ju oergeffen pflegt, unb baS

für religiöfe ©rwedung unb ptöfelitfie ©ntfdjlüffe nie üiel

©mfifänglicfifeit gejeigt fiat.
SllS bte brüte ©roßtfiat HepulinS nennt bie ©fironif

(SlnSfi. 1, 261) enblid) jum Safire 1481 ben Sau eines
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im Uebrigen ein großer Verehrer des Hrn. vom Stein,
diesen Rigorismus mißbilligte, der das politische Leben

als etwas Weltliches betrachtete; er fügt seiner Erzählung
den unmuthigen Satz bei: — „so doch die Aeltern die

Besetzungen eines Regiments, als das fürnemste und

nothwendigst Stück, Stadt und Land zu erhalten, nn zwifel
uf die Zyt verordnet Hand, da menklichs Frommkeit,
Gmißne, Gloub und Liebe durch ängstige Bycht und

erschreckenlich Sakrament am höchsten ersucht werd."

In den Worten des Rathsbeschlusses ist noch von einem

Punkt die Rede: „Die sür soll man ab dem Kilchhof

thun." Unter dem Kilchhof haben wir die heutige Plattform

zu verstehen, und unter den Feuern entweder

Fastnachtfeuer, wie sie hie und da noch jetzt gebräuchlich sind,

oder aber besondere Freudenfeuer, die am Ostermontag

angezündet wurden. Es gehört diese Sitte offenbar in
dieselbe Reihe mit den von Anshelm erwähnten Gebräuchen,
die an jenem Tage als unschicklich abgestellt wurden: das

Werfen der Jungfrauen in die Büch, der Metzger unsinnig

Umblaufen und alle Tanz in der ganzen Fasten. Worin
diese Fastnachtssttten genauer bestanden haben, läßt sich

kaum mehr angeben; das Raths-Protokoll redet gar nicht

davon. Wir werden aber dem Manne unsere Bewunderung

nicht versagen können, dem es gelungen ist, durch die

Macht seines Wortes den Ausgelassenheiten des Fastnachtsjubels

auf einmal und für immer ein Ende zu machen, bei

einem Volke, das alten Bräuchen gegenüber sonst die

moralische Kritik sast gänzlich zu vergessen pflegt, und das

für religiöse Erweckung und plötzliche Entschlüsse nie viel

Empfänglichkeit gezeigt hat.
Als die dritte Großthat Heynlins nennt die Chronik

(Ansh. 1, 261) endlich zum Jahre 1481 den Bau eines
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ScfiulfiaufeS: „Stern uß Stnwpfung beS fiodjgelerten Sot*
totS Sofiannfen oom Stein, ifireS Srebifanten, ber ba

berebt, man fiatte jur Uefiung beS SafferS unb ju Ser*

füfirung ber Sugenb ein Hübfcfi=frowenfiuS butoen, aber

ju Uefiung ber Sucfit unb jur Sefit bet 3ugenb, batuS

einet Stabt ©fit etwädjSt, nocfi fein Scfiul gemadjt —

fiat eine Stabt Setn eine wofinfame Scfiul new ufgetiefit
unb jum Sdjutmeifür fieffefft ben wolgelerten Slrjt Softor
Riflaufen SBfibenfiofcfi üon Sern." Seiber finbet fidj üfier

biefen Sau in ben Siften beS RatfieS fein SBort, baS jur
©rgänjung beS SerirfitS bienen fonnte, nur bie ©rnennung
beS ScfiulmeifferS iff oerjeicfinet; wir muffen unS mit ber

Sfngabe SlnSfielmS fiegnügen, ber 20 Safire fpäter SBpben*

böfcfi'S Radjfotger würbe, ©r fügt in feiner ©fironif bie

bebeutfamen Refferionen bei, mit benen wir unfere SJtit*

tfieilungen über baS pfarramtlidje SBirfen SofianneS üom

Stein befcfiließen : „©in redjtfdjaffener Srebiger in einer

ganjen ©emein, unb ein üertruwter Scfiriber im Rat,
mögent üil guter Stnwpfung tfiun ju einer Stabt ©fir unb

Rufe fürberung. SBie aucfi ber jit ofifiemelter Srebifant
unb mit ifim ber wofilüertraiut Softor Sfiüring Statt*
fdjrpfier, alS ffafüdjer ©fir unb Herrlidjfeit oerfünbig unb

geneigt, an Swifel eifrig fianb getfian. ©in wifet ge*.

redjter Slmtmann, ein gelerter gofefürcfitiget Silctjfierr, ein

tugenbfara flißiger Sdjulmeifür, ein erfarner frommer

arjet finb, als alle SBfifen jügent, üier Sülen einer jeben

ju Sib unb See' wofilbefefeten Stabt."
©S erübrigt unS nocfi eine grage: SBoburdj fiat 3o=

fianneS Dom Stein foldje SBunbertfiaten oerricfitet? ober wie

fiat er geprebigt? SBenigffenS tfieilweife fiaben wir auf
biefe grage eine Slntwort bereit. SllS er in Safel in bas

Slofter ging, bradjte er nefien feinen anbern Südjera audj
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Schulhaufes: „Item uß Anwysung des hochgelerten Doktors

Johannsen vom Stein, ihres Predikanten, der da

beredt, man hätte zur Uebung des Lasters und zu

Verführung der Jugend ein Hübsch-frowenhus buwen, aber

zu Uebung der Zucht und zur Lehr der Jugend, darus
einer Stadt Ehr erwächst, noch kein Schul gemacht —

hat eine Stadt Bern eine wohnsame Schul new ufgericht
und zum Schulmeister bestellt den wolgelerten Arzt Doktor
Niklausen Wydenbosch von Bern." Leider findet fich über

diesen Bau in den Akten des Rathes kein Wort, das zur
Ergänzung des Berichts dienen könnte, nur die Ernennung
des Schulmeisters ist verzeichnet; wir müssen uns mit der

Angabe Anshelms begnügen, der 20 Jahre später Wyden-
bösch's Nachfolger wurde. Er fügt in seiner Chronik die

bedeutsamen Reflexionen bei, mit denen wir unsere

Mittheilungen über das pfarramtliche Wirken Johannes vom

Stein beschließen: „Ein rechtschaffener Prediger in einer

ganzen Gemein, und ein vertruwter Schriber im Rat,
mögent vil guter Anwysung thun zu einer Stadt Ehr und

Nutz fürderung. Wie auch der zit obbemelter Predikant
und mit ihm der wohlvertruwt Doktor Thüring Statt-
schryber, als statlicher Ehr und Herrlichkeit verstendig und

geneigt, nn Zwifel eifrig Hand gethan. Ein wiser ge-,

rechter Amtmann, ein gelerter gotzfürchtiger Kilchherr, ein

tugendsam ftißiger Schulmeister, ein erfarner frommer

arzet find, als alle Wysen zügent, vier Sitten einer jeden

zu Lib und See" wohlbesetzten Stadt."
Es erübrigt uns noch eine Frage: Wodurch hat

Johannes vom Stein solche Wunderthaten verrichtet? oder wie

hat er gepredigt? Wenigstens theilweise haben wir auf
diese Frage eine Antwort bereit. Als er in Basel in das

Kloster ging, brachte er neben feinen andern Büchern auch
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bie Sonjepte feiner Srebigten mit. Ser Sropft ber Sar*
täufer, ber fcfion genannte Safob Sauber, jwar für ifin
ein ftrenger SJteifter, bet ifim baS Srebigen oerwefirte,

bodj offenbar babei ein warmer Serefirer HefinlinS, fiat
nacfi bem Sobe beS SrebigetS biefe Sonjepte gefammelt,

geotbnet, in Sänbe binben laffen unb fie ü6etfcfitiefien.
©S finb 5 Duattfiänbe in §o!jbedeln, bie jefet ebenfalls

in bet UniüetfitätSfiifiliotfief üon Safet liegen.

Set bktte Sanb iff oon bet Hanb SaufietS bejeidjnet

als: 3nfialt ber oon Dr. Sofi. üom Stein com 3afir
1480 bis jum Slbüent 1484 oetfaßten Srebigten, gepalten

ju Saben, wo er Sfarrfierr War x). ©r entfiält auf 295

Slattera ira ©anjen 265 Srebigten, nidjt djronologifd),
fonbern nacfi bem Sirdjenjafir georbnet, fo baß biejenigen
beS gteidjen Sonn* ober gefftagS jeweilen fiei einanber

ffefien. SJterfroürbiger SBeife iff im Sitel ber Slufentfialt
in Sern oollfomraen ignorirt unb roafirfdjeinlidj fiat gerabe

biefet Umftanb ju bet SJteinung Slnlaß gegeben, Hepnlin
fei üon 1480—1484 in Saben geblieben.

Sie Srebigten, freilidj roie gefagt bloße Sonjepte, finb
in lateintfefier Spradje gefdjriefien, in flüchtiger, fefi; fdjwer
leSfiarer Sdjrift, mit üielen unb wittfürlicfien Slfifürjungen,

baju mit allerlei Slammern unb Seidjen, wie folcfieS in
einem Scfiema oorfommen mag. 3dj fiabe aus biefem

4. Sanbe eine Srebigt auSgeroäfilt, oon ber idj mit einiger

SBafirfdjeinücfifeit annefimen fonnte, baß fie oietteidjt in
Sera gepalten roorben fei, ober — toenn idj eS ganj gefüfien

fott — eine, roeldje mir etwas fiefier als bie übrigen

') Quartum volumen, Materia sermonum doctoris Jo-
hannis de Lapide, ab anno 1480 usque ad adveutnm domini
1484 factorum; in Baden habita, ubi rector ecclesie ejusdem
exstitit.
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die Konzepte seiner Predigten mit. Der Propst der

Kartäuser, der schon genannte Jakob Lauber, zwar für ihn
ein strenger Meister, der ihm das Predigen verwehrte,
doch offenbar dabei ein warmer Verehrer Heynlins, hat
nach dem Tode des Predigers diese Konzepte gesammelt,

geordnet, in Bünde binden lassen und sie überschrieben.

Es sind S Quartbände in Holzdeckeln, die jetzt ebenfalls

in der Universitätsbibliothek von Basel liegen.

Der vierte Band ist von der Hand Laubers bezeichnet

als: Inhalt der von Or. Joh. vom Stein vom Jahr
1480 bis zum Advent 1484 verfaßten Predigten, gehalten

zu Baden, wo er Pfarrherr war ^). Er enthält auf 295

Blättern im Ganzen 26S Predigten, nicht chronologisch,

sondern nach dem Kirchenjahr geordnet, so daß diejenigen
des gleichen Sonn- oder Festtags jeweilen bei einander

stehen. Merkwürdiger Weise ist im Titel der Ausenthalt
in Bern vollkommen ignorirt und wahrscheinlich hat gerade

dieser Umstand zu der Meinung Anlaß gegeben, Heynlin
sei von 1480—1484 in Baden geblieben.

Die Predigten, freilich wie gesagt bloße Konzepte, sind

in lateinischer Sprache geschrieben, in flüchtiger, sehr schwer

lesbarer Schrift, mit vielen und willkürlichen Abkürzungen,

dazu mit allerlei Klammern und Zeichen, wie solches in
einem Schema vorkommen mag. Ich habe aus diesem

4. Bande eine Predigt ausgewählt, von der ich mit einiger

Wahrscheinlichkeit annehmen konnte, daß sie vielleicht in
Bern gehalten worden sei, oder — wenn ich es ganz gestehen

soll — eine, welche mir etwas bester als die übrigen

>) tjus,rtuiQ voluroen, Nsteris. serrnonnm cioetoris 1«»
bannis cls 1,apicis, ad urino 1480 usque acl aclveutuin clomini
1484 tactoruin; in Lacien Kabita, ubi rsetor soelesie eguscleiri
exstitit.
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ie§bar erfdjien. Srofe ber natürlidj fefir unoottfommenen

gorm, unb trofe ber Süden, bie mir bei atter Stufie nidjt

ju entjiffern unb ju üerffefien gelang, geftattet fie immer*

fiin einige Sdjlüffe, bie fcfion bet Seltenfieit berartiger

Srobufte wegen nicfit ofine Sntereffe fein mögen.

Sie ausgewählte Srebigt füfil auf bem 20. unb 21.

Slatt unb würbe getjalten in dominica XVIII, alfo im

Herbff 1480. SllS Sert tag für biefen Sonntag üor eine

Stelle aus Sap. 1 be§ 2. SJtaffafiäerbudjeS: „Ser Scfiöfifer
atter Singe iff ©ott, fdjredlidj unb ftarf, geredjt unb

fiarmfierjig. ©iefi uns grieben, o Herr, ju unfern

Sagen!"1)
Sie Einleitung wirb gemadjt mit einer wenigftenS

in ber Slnlage fefir einfadjen Slnfnüpfung an bie fefete

Rebe: „Slm üergangenen Sonntag fiat unfere fieilige
Sirefie unS ermafint, unS in'S ©ebädjtniß ju rafen, auf

weldjem SBege unfere Säter feiig geworben feien unb

©nabe erlangt fiafien, um uns bamit ju lefiren, wie aucfi

wir feiig werben, ©nabe finben unb üon allem ©ünb,

Slnfedjtung unb SBibetwättigfeit befteit wetben fönnen ju
biefet gefafitüoüen Seit2)."

SamalS nämlicfi fei nadjgewiefen wotben, „baß bie

Sätet feiig gewotben feien per paupertatem, non per
divitias (butdj Sttrautfi, nidjt burefi Reicfitfium), baß fie

Sarmfierjigfeit erlangt fiatten per clamorem in coelum,

') Creator omnium Deus, terribilis et fortis, justus et
misericors, da pacem, domine, in diobus nostris.

2) Dominica superiori admonuit nos saneta nostra eccle-
sia, ut ad memoriam revocaremus, quomodo patres nostri
salvi lacti sint et misericordiam consecuti, ut ex hoc nos
doceret, quomodo et no» salvi fieri possemus et misericordiam

consequi et ita ab omni miseria, tribulationc et adver-
sitate liberari hoc periculoso tempore.

— 267 —

lesbar erschien. Trotz der natürlich sehr unvollkommenen

Form, und trotz der Lücken, die mir bei aller Mühe nicht

zu entziffern und zu verstehen gelang, gestattet sie immerhin

einige Schlüsse, die fchon der Seltenheit derartiger

Produkte wegen nicht ohne Interesse sein mögen.

Die ausgewählte Predigt steht auf dem 20. und 21.

Blatt und wurde gehalten in ciominies XVIII, also im

Herbst 1480. Als Text lag für diesen Sonntag vor eine

Stelle aus Kap. 1 des 2. Mattabäerbuches: „Der Schöpser

aller Dinge ist Gott, schrecklich und stark, gerecht und

barmherzig. Gieb uns Frieden, o Herr, zu unsern

Tagen!"
Die Einleitung wird gemacht mit einer wenigstens

in der Anlage sehr einfachen Anknüpfung an die letzte

Rede: „Am vergangenen Sonntag hat unsere heilige

Kirche uns ermahnt, uns in's Gedächtniß zu rufen, auf

welchem Wege unsere Väter selig geworden seien und

Gnade erlangt haben, um uns damit zu lehren, wie auch

wir selig werden, Gnade finden und von allem Elend,

Anfechtung und Widerwärtigkeit befreit werden können zu

dieser gefahrvollen Zeit ^)."
Damals nämlich fei nachgewiesen worden, „daß die

Väter selig geworden seien per psupsrtstem, non per
ciivitiss (durch Armuth, nicht durch Reichthum), daß sie

Barmherzigkeit erlangt hätten per elamorem in eoslura,

') Oreator omnium Deus, terribitis et sortis, justus et
ruissrieors, às. pseein, tornine, in ciivdus nostris.

2) Dominio» superiori aciinonuit nos sanets nostrs, eeels-
sis, ut sci memoriam revocsrsinus, cmomocic» pstrss vostri
salvi lseti slot et miserieorciiam eonseeuti, ut ex boe vos
cioeeret, cpiomoclo et no» salvi tigri posssmus et miserico»
ciiam eonsecmi et ita sd omni miseria, triduiatiouo et ackve»
sitate liberar! Koe psrieuloso tempore.
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non in infernum (burd) Scfireien jum Hiwmel unb nidjt

jur Höfe). Safier finb audj wit etmafint wotben, ben

Himmel nnjutufen, unb fo witb ©ott ficfi unfet erbarmen.1)
©S tonnten nun, fäfirt ber Srebiger fort, ficfi Steifet

erfiefien, ofi ©ott benn bie SJtadjt fiefifee, unS feiig ju
madjen unb üor bent Söfen ju fiewafiteu. „Siefe Sweifel
befeitigt beßfialb am fieutigen Sage unfete SJtuttet, bie

Sitdje, unb madjt uns beffen gewiß, bafi bet Hett unS

fclig madjen unb etlöfen fann, weil et bet Sdjöpfet äffet

Singe ift, fdjtedlidj unb ffarf." Sdjon fiier wirb, auf bie

Sertworte geftüfet, barauf oerwiefen, wie baS größte Uebel,

üon bem unS ©ott erlöfen muß, ber Unftiebe ift, unb

jwar ber Unfriebe jwifdjen unS unb ©ott.
Sie Srebigt jerfäfft nun in brei Sfieile.
„©rftenS: ©ott ift ein Räcfier unb Sergelter affeS

Söfen, benn er iff ber Sdjöpfer.
SweitenS: ©ott oerjeifit uns bie Sünbe, benn er iff

barmfierjig.
SrittenS : ©ott iff eS, oon weldjem atteS ©ute fommt;

benn oon ifim erbitten wir ben grieben." 2)

,,©r iff", fieißt eS bann näfier, „ber Räcfier berjenigen

Sunben, welcfie nicfit burefi bie Süße gut gemadjt würben;
er ift ber ©rlöfer oon benjenigen Sunben, für weldje um

Serjeifiung gebeten Wirb, unb et iff ber ©eher atter guten

©aben, benn üon ifim fömmt ber gtiebe, unb mit bem

gtieben atteS ©ute."

J) Unde et nos hortati fuimus, ut in coelum clamare-
mus, et sie Deus noster miserebitur etc.

2) Primo : quod Deus malorum est ultor et punitor, quia
creator.

Secundo : quod peccatorum est indciltor, quia misericors.
Tertio : quod omnium bonorum est largitor, quia roga-

tur ut det pacem.
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von in internum (durch Schreien zum Himmel und nicht

zur Hölle). Daher sind auch wir ermahnt worden, den

Himmel nnzurufen, und so wird Gott sich unser erbarmen.^)
Es könnten nun, fährt der Prediger fort, fich Zweifel

erheben, ob Gott denn die Mncht besitze, uns selig zu

machen und vor dem Bösen zu bewahren. „Diese Zweifel
beseitigt deßhalb am heutigen Tage unsere Mutter, die

Kirche, und macht uns dessen gewiß, daß der Herr nns

selig machen und erlösen kann, weil er der Schöpfer aller

Dinge ist, schrecklich und stark." Schon hier wird, auf die

Textworte gestützt, darauf verwiesen, wie das größte Uebel,

von dem uns Gott erlösen muß, der Unfriede ist, und

zwar der Unfriede zwischen uns und Gott,
Die Predigt zerfällt nun in drei Theile.
„Erstens: Gott ist ein Rächer und Vergelter alles

Bösen, denn er ist der Schöpfer.

Zweitens: Gott verzeiht uns die Sünde, denn er ist

barmherzig.
Drittens: Gott ist es, von welchem alles Gute kommt;

denn von ihm erbitten wir den Frieden." ^)

„Er ist", heißt es dann näher, „der Rächer derjenigen

Sünden, welche nicht durch die Buße gut gemacht wurden;
er ist der Erlöser von denjenigen Sünden, für welche um

Verzeihung gebeten wird, und er ist der Geber aller guten

Gaben, denn von ihm kömmt der Friede, und mit dem

Frieden alles Gute."

1) Ilncie et nos boriati iuiinus, ut in eoetum clamare-
mus, et sie Dsns nostsr miserebitur ste.

2) i?rimo : quocl Deus mslorum est ultor et puuitor, quia
creator.

Lecuncio : quoà peeeatorum est inciuitor, quia misericors.
l'ertici : quoci omnium bonorum est is.rgitor, quia roga-

tur ut clet vaeem.
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Sur weitern SluSfüfirung beS erften SfieilS bienen

4 Säfee:
„©ott fennt bie böfen Sfiaten ber SJtenfefien, benn er

ift ber Scfiöpfer, ©rfialter unb Regent atter Singe.
©ott mißfallen bie böfen Sfiaten, benn er ift fdjredlicfi

unb jürnt üfier baS Söfe.
©ott fann ba§ Söfe ffrafen, benn er iff ffarf.
©ott muß baS Söfe ffrafen, benn er iff gereefit." x)

Hier fotten nun jum Seweife biefer Säfee, junädjft beS

erften, Scfiriftffetten angefüfirt werben2); juerft ein SBort

auS bem Sriefe beS SofianneS, wafirfefieinlid) bem erften,
bann 2 Sfalmffetten, bie Spottrebe ber Sfioren: „SBie

fottte ©ott wiffen ", unb bie grage: „Ser baS Dfir
gemacfit fiat, fottte ber nicfit fiören?" (Sfm. 94.) ©S fott an*

gefüfirt werben ein StuSfpruaj beS SirefienoaterS Lactantius,

„üom Sorne ©otteS", ferner nocfi einige Sialmenworte,
unb bann iff bemerft: „Run finb Seifpiete anjufüfiren
üon ber göttlidjen Strenge, üon ber Seffrafung ber Söfen,
unb eS finb bie fredjen unb fiodjmütfiigen ©firiften ju fie*

rirfitigen, bü ficfi auf fidj felfift oertaffen unb fagen: „SBir
fiafien mit bem Sobe ein Sünbniß gefdjloffen unb rait ber

Hölle einen feften Sertrag." (SefaiaS 28)3)

') Quod Deus mala hominum cognoscit, quia creator,
gubernator et conservator omnium.

Quod mala tibi displicent, quia terribilis et iratus super
malum

Quod potest mala punire, quia fortis.
Quod debet mala punire, quia iustus.
2J ©ie meijten biejer ©teilen finb jo turj unb unöollftcinbig

angebeutet, bafj eä nicfit möglict) ift, fie naefijumeifen.
3) Adducantur exempla de dirina severitate; de puni-

tione malorum, et corrigantnr temerarii et praesumtuosi
Christiani, qui confidunt in parte sua, qui dieunt: percus-
simus fedus cum morte et cum inferno securum pactum.
(Jesaias 28.)

— 269 —

Zur weitern Ausführung des ersten Theils dienen

4 Sätze:
„Gott kennt die bösen Thaten der Menschen, denn er

ist der Schöpfer, Erhalter und Regent aller Dinge.
Gott mißfallen die bösen Thaten, denn er ist schrecklich

und zürnt über das Böse.

Gott kann das Böse strafen, denn er ift stark.

Gott muß das Böse strafen, denn er ist gerecht."

Hier sollen nun zum Beweise dieser Sätze, zunächst des

ersten, Schriftstellen angeführt werden^); zuerst ein Wort
aus dem Briefe des Johannes, wahrscheinlich dem ersten,

dann 2 Psalmstellen, die Spottrede der Thoren: „Wie
sollte Gott wissen ", und die Frage: „Der das Ohr
gemacht hat, sollte der nicht hören?" (Psm. 94.) Es soll
angeführt werden ein Ausspruch des Kirchenvaters t^aetantius,

„vom Zorne Gottes", ferner noch einige Psalmcnworte,
und dann ist bemerkt: „Nun sind Beispiele anzuführen

von der göttlichen Strenge, von der Bestrafung der Bösen,
und es sind die frechen und hochmüthigen Christen zu

berichtigen, die sich auf fich selbst verlassen und sagen: „Wir
haben mit dem Tode ein Bündniß geschlossen und mit der

Hölle einen festen Vertrag." (Jesaias 28) °)

') Huocl Deus mal« Kominurn coAnoseit, quia creator,
lzudernstor st conservator omnium.

Huocl mala >ibi clisplieeut, quia terribili» et iratus super
inalurn

(juocl potest inala punire, quia tortis,
i^uoà clebeb mala punire, quia iustus.

Die meisten dieser Stellen sind so kurz und unvollständig
angedeutet, daß es nicht möglich ist, sie nachzuweisen.

6) ^.clciueantur exempta cle clirina severitats; cle puni-
lions inalorurn, st eorriganinr ternsrarii et prsesumtuosi
Oliristiani, qui conkclunt in parte sua, qui ciicunt: perçus-
siinus teclus cum morts et cum interno seeurum pactum.
(Zssaias 28.)
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©nbfidj wetben angetufen Sptüdje auS bem 5. Sud)
SJtofiS, aus SRattfiäuS, Dfiabja, SimoS unb SJtatcuS.

Sm jweiten Haupttfietle fobann iff ju jeigen, wie bei

Hett batmfietjig ift, unb biejenigen Sunben »ergibt, füt
welcfie et um Serjeifiung augeffefit witb. Unb fiier wirb

angerufen baS SBort: „SBie fidj ein Sater über feine

Sinber ." unb -ber SluSfprudj auS 2. SJtofiS, 20: „Unb
tfiue Sarmfierjigfeit an üielen Saufenben berer, bie midj
lieben unb meine ©ebote fiatten."

Sm britten Sfietle, ber ben ©ebanfen burdjfüfiren fott:
„SBie ©ott ber ©efier aller guten ©afien ift, weit ber

©efier beS griebenS, ber unter atten Singen für bie

Sterblicfien baS SBünfdjenSwertfieffe iff,"1) wirb baran

erinnert: „®r fdjenft uns breifadjen grieben, weil eS audj

einen breifadjen Unfrieben gibt, nämlidj grieben beS

SJtenfdjen mit ©ott, mit feinem Stäcfiffen unb mit ficfi

felfift;" 2) unb wieberum fdjenft ©ott feinen grieben btei

Strten oon SJtenfcfien, nämlidj benen, bie ifin anrufen,
benen bie ifin fürdjten, unb benen bie ifim gefiordjen unb

ifin lieben.3)

Siefer lefetere Safe, für weldjen nod) Sprüdje aus

SefaiaS, ©ortitttjerbrief, unb ben Sfalmen angefüfirt wer*
ben foUten, war offenbar baju beftimmt, ben Uebergang jum
Sdjlußtfieiü, jur Saränefe ju bilben. Siefer Scfiluß fefilt
teiber ganj; bie StnfangS fptfefütbig fefiotaftifäj auSgear*
fieitete ©intfieilung in oerfajiebene Sfiefen wirb attmäfilig

') Largitor bonorum, quia pacis, quee optabilissima est
mortalibus.

2) Largitur antem pacem triplicem, quia triplex discor-
dia, scilicet pacem hominis cum Deo, cum proximo, cum
semetipso.

3) Scilicet clamantibus, timentibus, obedientibus vel di-
ligentibus.
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Endlich werden angerufen Sprüche aus dem 5. Buch

Mosis, aus Matthäus, Obadja, Amos und Marcus.

Im zweiten Haupttheile fodann ist zu zeigen, wie der

Herr barmherzig ist, und diejenigen Sünden vergibt, für
welche er um Verzeihung angefleht wird. Und hier wird

angerufen das Wort: „Wie sich ein Vater über seine

Kinder ." und der Ausspruch aus 2. Mosis, 20: „Und

thue Barmherzigkeit an vielen Tausenden derer, die mich

lieben und meine Gebote halten."
Im dritten Theile, der den Gedanken durchführen soll:

„Wie Gott der Geber aller guten Gäben ist, weil der

Geber des Friedens, der unter allen Dingen für die

Sterblichen das Wünschenswertheste ist,"^) wird daran

erinnert: „Er schenkt uns dreifachen Frieden, weil es auch

einen dreifachen Unfrieden gibt, nämlich Frieden des

Menschen mit Gott, mit seinem Nächsten und mit sich

selbst;" 2) und wiederum schenkt Gott seinen Frieden drei

Arten von Menschen, nämlich denen, die ihn anrufen,
denen die ihn fürchten, und denen die ihm gehorchen und

ihn lieben. °)

Diefer letztere Satz, für welchen noch Sprüche aus

Jesaias, Corintherbrief, und den Psalmen angeführt werden

sollten, war offenbar dazu bestimmt, den Uebergang zum

Schlußtheile, zur Parünese zu bilden. Dieser Schluß sehlt

leider ganz; die Anfangs spitzfindig scholastisch ausgearbeitete

Eintheilung in verschiedene Thesen wird allmâhlig

l,srAit«r bonorum, quiz, pscis, qusz odiàbilissima est
mortalibus.

2) I^rgitur antem pacem triplieem, <zuis, triplex àiseor-
àia, scilicet pacem bominis cum Oes, cum proximo, cum
semetipso.

a) Scilicet clamantibus, timentibus, odeclientibus vel ài-
ligentibus.
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nicfit blofj in ben Sdjriftjügen, fonbern aucfi in ber ®e*

banfenoorfiereitung immer ffücfitiger, fo baß bie Rotijen
erft unüerffänblidj Werben unb bann üoffenbS auffiören.
Ser praftifcfie Sefiltiß blieb faff ganj ber freien Rebe oor*
fiefialten. Sm Sortrag moefite ficfier baS Umgefefirte ber

gaff fein, ber Sdjwerpunft unb bie Hauptfraft ber Sre*
bigt gerabe in bem liegen, was fiier nidjt einmal mefir

angebeutet iff.
Sff infofern baS ©rgefiniß unferer äußerff raüfifamen

Unterfudjung ein nidjt fefir fiefriebigenbeS, fo fefilt eS bocfi

feineSwegS an lofinenben Seiten, bie ber fpejieffen Her*

oorfiefiung werft) finb.
SofianneS a Sapibe prebigte, wenn wir baS eine Srebigt*

Sdjema als SfifiuS anjufefien fieredjtigt finb, nur fefieinbar
unb in formeller Hinffcfit gelefirt unb fomplijirt, bem Sn*
fiatt nadj außerorbentlidj fdjlidjt unb oerffänblicfi, nacfi einem

fefir einüuefitenben ©ebanfengang. Seine Srebigtweife
jeigt in Stil unb Senbenj außerorbentlidj wenig üon bem,

WaS wir oon einer fatfiolifefien unb namentlid) einer oor*
reformatorifefien Srebigt uns üorjufüffen gewöfint finb;
auffaffenb ift oietmefir bie ffetige SlttSrufung ber fil.
Sdjrift, unb bie wörtlidje Slnfüfirung wofil auSgewäfilter
Steffen ber fiifilifdjen Sutfier alten unb neuen SeffamentS.
SBürbe nicfit bie ©tnleitung fagen : „bie Sirdje" fiat unS er*
mafint u. f. w., wir würben faum in bem ^Jrebiger einen

Sriefter beS 15. SafirfiunbertS erfennen.

Ser Hauptnacfibrud liegt ifim — woju freilidj ber

Sert fcfion leitete — burdjauS in ber ©rregung beS attge*

meinffen gunbaments atter Religion, beS einfacfi=frommen,
atteS Senfen unb Hanbeln beftimmenben ©efüfileS ber

Slbfiängigfeit oon einem attmädjttgen unb attgütigen SBefen,

weldjeS ffrafenb unb üerjeifienb, leitenb unb fdjüfeenb üfier
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nicht bloß in den Schriftzügen, sondern auch in der

Gedankenvorbereitung immer flüchtiger, so daß die Notizen
erst unverständlich werden und dann vollends aufhören,
Der praktische Schluß blieb fast ganz der freien Rede

vorbehalten. Im Vortrag mochte sicher das Umgekehrte der

Fall sein, der Schwerpunkt und die Hauptkraft der Predigt

gerade in dem liegen, was hier nicht einmal mehr

angedeutet ist.

Ist infofern das Ergebniß unserer äußerst mühsamen

Untersuchung ein nicht sehr befriedigendes, so fehlt es doch

keineswegs an lohnenden Seiten, die der speziellen

Hervorhebung werth sind.

Johannes a Lapide predigte, wenn wir das eine Predigt-
Schema als Typus anzusehen berechtigt sind, nur scheinbar

und in formeller Hinsicht gelehrt und komplizirt, dem

Inhalt nach außerordentlich schlicht und verständlich, nach einem

fehr einleuchtenden Gedankengang. Seine Predigtweise
zeigt in Stil und Tendenz außerordentlich wenig von dem,

was wir von einer katholischen und namentlich einer vor-
reformatorischen Predigt uns vorzustellen gewöhnt sind;
auffallend ist vielmehr die stetige Ausrufung der hl.
Schrift, und die wörtliche Anführung mohl ausgewählter
Stellen der biblischen Bücher alten und neuen Testaments.
Würde nicht die Einleitung sagen: „die Kirche" hat uns
ermahnt u. s, w,, wir würden kaum in dem Prediger einen

Priester des 15. Jahrhunderts erkennen.

Der Hauptnachdruck liegt ihm — wozu freilich der

Text schon leitete — durchaus in der Erregung des

allgemeinsten Fundaments aller Religion, des einfach-frommen,
alles Denken und Handeln bestimmenden Gefühles der

Abhängigkeit von einem allmächtigen und allgütigen Wesen,

welches strafend und verzeihend, leitend und schützend über
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unS waltet, unb aus beffen Hanb wir atteS empfangen,
atteS erbitten muffen, was wir bebürfen. Sa iff nicfitS

üon fircfilicfien SBetten, oon firdjlidjen §eil§fiebingungen,
obet firdjlidjen Setbienffen, nicfitS oon fircfilicfien ©efioten

ober Sotfiilbetn. Sritt bte Serfon ©firifti ganj in ben

Hintergrunb — fein Stame iff im Setjema gar nidjt ge*

nannt —, fo iff bodj audj baS Sbeal ber grömmigfeit
nicfit baS ber mittelalterlicfien Sirdje, unb üon ben Heiligen

iff eben fo Wenig bie Rebe. Slttgemein religiöfe unb füt*
litfie gorberungen finb eS einjig, auf weldje er jielt.

SBir fiaben alfo in SofianneS a Sapibe einen ädjten

Sdjolafüfer ber atten Strt, afier jugüidj einen eifrigen

praftifcfien Seelforger; einen gelefirten Sommentator beS

SlriffoteleS, aber mefir nodj: einen greunb unb Senner ber

fieil. Sdjrift unb ein Stüd oon einem Humaniffen; einen

üiel fiewuuberten gaffen* unb Slfilaßprebiger, afier mefir nocfi:

einen fctjlicfiten SolfSrebner unb SJtoraliffen, ber üfier bie

SJtißfiräudje ber Sirdje fiinwegfafi unb fiinwegging, ifire
Sefiren als etwaS geftjüfienbeS, ©egefieneS, jweifettoS fiin*
nafim, afier auf bem Soben biefet Sitdje ffefienb unb bie üon

ifir gebotenen SJtittel fienüfeenb, auf praftiftfieS ©firiften*
tfiutn, auf ftommen SBänbe! unb djtifflidjeS Seben fiinju*
atbeiten oetfucfite; bet ben Slfietglauben ffefien ließ, um
bie ©otteSfurdjt barin ju pflegen, um Religion unb Sitt*
licfifeit in fiibltfdjem Sinne barauf ju pflanjen. ©r War

burajauS ortfiobor, unb feiner Sirdje ergeben; er fudjte
unb wollte afier etwas anbereS in ifir, als fie felfift in ifirem
SleruS bamalS wollte unb fudjte. Reue ©ebanfen, geift*
reicfie SBenbungen, rfietorifdje Spradje wutben wir oer*

geblidj fudjen, — affeS baS muffen wir unS in ber SluSfüfi*

rung benfen; — um fo mefir mußten bie an ftdj fo einfadjeu

©ebanfen, populär oorgetragen, mädjtig einwirfen auf
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uns waltet, und aus dessen Hand wir alles empfangen,
alles erbitten müssen, was wir bedürfen. Da ist nichts

von kirchlichen Werken, von kirchlichen Heilsbedingungen,
oder kirchlichen Verdiensten, nichts von kirchlichen Geboten

oder Vorbildern. Tritt die Person Christi ganz in den

Hintergrund — sein Name ist im Schema gar nicht
genannt —, so ist doch auch das Ideal der Frömmigkeit

nicht das der mittelalterlichen Kirche, und von den Heiligen
ist eben so wenig die Rede. Allgemein religiöse und

sittliche Forderungen sind es einzig, anf welche er zielt.

Wir haben also in Johannes a Lapide einen ächten

Scholastiker der alten Art, aber zugleich einen eisrigen

praktischen Seelsorger; einen gelehrten Commentator des

Aristoteles, aber mehr noch : einen Freund und Kenner der

heil. Schrift und ein Stück von einem Humanisten; einen

viel bewunderten Fasten- und Ablaßprediger, aber mehr noch:

einen schlichten Volksredner und Moralisten, der über die

Mißbräuche der Kirche hinwegsah und hinwegging, ihre
Lehren als etwas Feststehendes, Gegebenes, zweifellos
hinnahm, aber auf dem Boden dieser Kirche stehend und die von

ihr gebotenen Mittel benätzend, auf praktisches Christenthum,

auf frommen Wandel und christliches Leben

hinzuarbeiten versuchte; der den Aberglauben stehen ließ, um
die Gottesfurcht darin zu pflegen, um Religion und

Sittlichkeit in biblischem Sinne darauf zu pflanzen. Er war
durchaus orthodox und seiner Kirche ergeben; er suchte

und wollte aber etwas anderes in ihr, als sie selbst in ihrem
Klerus damals wollte und suchte. Neue Gedanken, geistreiche

Wendungen, rhetorische Sprache würden wir
vergeblich suchen, — alles das müssen wir uns in der Ausführung

denken; — um fo mehr mußten die an sich so einfachen

Gedanken, populär vorgetragen, mächtig einwirken auf
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Soldje, bie fonft mit anberer Stafirung abgefpiefen würben.

Sifdjer nennt Hepnlin treffenb „eine jener faft tragifdjen
©rfcfieinungen, bie nodj futj oot bet Refotmaüon einen

beffetn Suffanb innetfialfi bet Scfiranfen ber tötnifdjen
Sirefie etfttebten, julefet afiet tefignitt fidj jutüdgejogen,
ofine beßfialb umfonft gearbeitet ju fiafien."

©etabe batum wofil wat Sofiann üom Stein fo reefit

ber SJtann nadj bem Sinn ber Serner Regierung, bie

e6en bamalS — ootl Superftition unb filinber Seootion

gegen bie römifdje Sirdje, bocfi bie praftifdj=fittlicfie Seite
beS ©fitiffentfiumS ganj anbetS betonte unb ju betonen

wünfefite, als eS oon biefet Sitdje gefefiafi; weldje — bie

Sogmatif nefimenb wie fie wat, bie ©etemonien mit*
maefienb, wie fie ootgemadjt wutben, — bie Sitdje um
bet Religion unb um bet SJtotal wiffen efirte, unb bereits,

Srinjipienfragen ignorirenb, aber non ernffem Sfüefitgefüfit
gebtängt, fidj anfdjidte, bie Slufgabe ju etfüffen, weldje bie

Sitdje als foldje fdjon lange üetnadjläffigt fiatte. ©S fie*

jeidjnet infofetn bie Serfon unb baS Sluftteten HepnlinS
oom Stein als ^Srebiger in Sern eine ganj eigentfiüra*
lidje Seriobe ber Sernifdjen Sirdjengefdjidjte, weldje wir
fieinafie eine Slrt oon Sorreformation nennen modjten, unb

üütteiefit um fo efier fo nennen bürfen, weil gerabe biefe

Stuffaffung ber Religion unb beS fitdjlidjen SebenS in Setn
aucfi 50 Safite fpäter bie cfiarafteriffifffie, fowofil für bie

Slnnafime ber Reformation, als für bie Stellung in ben

religiöfen Sämpfen burdjauS entfdjeibenbe geblieben iff.
SaS Sebürfniß einer Reform, jwar nidjt, wie in ber Son*
jilienbewegung, in H^nffdjt auf bie firdjlicfie Serfaffung,
wofil aber in moraliftfier Ridjtung, würbe fdjon bamalS in
Sera empfunben unb erfannt; aber nodj glaufite man bie

Sirefie mit ber Sirefie unb in ber Sirefie reformiren ju
SSetmv XaiAjmbuäi 1881. 18
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Solche, die sonst mit anderer Nahrung abgespiesen wurden.

Bischer nennt Heynlin treffend „eine jener fast tragischen

Erscheinungen, die noch kurz vor der Reformation einen

bessern Zustand innerhalb der Schranken der römischen

Kirche erstrebten, zuletzt aber resignirt sich zurückgezogen,

ohne deßhalb umsonst gearbeitet zu haben."
Gerade darum wohl war Johann vom Stein so recht

der Mann nach dem Sinn der Berner Regierung, die

eben damals — voll Superstition nnd blinder Devotion

gegen die römische Kirche, doch die praktisch-sittliche Seite
des Christenthums ganz anders betonte und zu betonen

wünschte, als es von dieser Kirche geschah; welche — die

Dogmatik nehmend wie sie war, die Ceremonien

mitmachend, wie sie vorgemacht wurden, — die Kirche um
der Religion und um der Moral willen ehrte, und bereits,

Prinzipienfragen ignorirend, aber von ernstem Pflichtgefühl
gedrängt, sich anschickte, die Aufgabe zu erfüllen, welche die

Kirche als solche schon lange vernachlässigt hatte. Es
bezeichnet insofern die Person und das Auftreten Heynlins
vom Stein als Prediger in Bern eine ganz eigenthümliche

Periode der Bernischen Kirchengeschichte, welche wir
beinahe eine Art von Vorreformation nennen möchten, und

vielleicht um so eher so nennen dürfen, weil gerade diese

Auffassung der Religion und des kirchlichen Lebens in Bern
auch 50 Jahre später die charakteristische, sowohl für die

Annahme der Reformation, als für die Stellung in den

religiösen Kämpfen durchaus entscheidende geblieben ist.
Das Bedürfniß einer Reform, zwar nicht, wie in der

Konzilienbewegung, in Hinsicht auf die kirchliche Verfassung,

wohl aber in moralischer Richtung, wurde schon damals in
Bern empfunden und erkannt; aber noch glaubte man die

Kirche mit der Kirche und in der Kirche reformiren zu

Berner Taschenbuch 1881. 18
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fönnen: erft bie folgenben 3afirjefinte fiewiejen, baß audj
baS gunbament neu gelegt werben muffe. Sn einet Seit,
bie ficfi wiebet mefir als je mit ben religiöfen Sroblemen

befefiäftigt, oerbient eine foldje ©rfdjeinung mefir Seadj*

tung, als fie fiisfier gefunben fiat.
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können; erst die folgenden Jahrzehnte bewiesen, daß auch

das Fundament neu gelegt werden müsse. In einer Zeit,
die sich wieder mehr als je mit den religiösen Problemen

beschäftigt, verdient eine solche Erscheinung mehr Beachtung,

als sie bisher gefunden hat.
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